Die Expedition iſt auf der Herrenfirafe Nr. 80. 


Mittwoch den 9. April 


Landtags: Angelegenheiten. 
Provinz Schleſien. 
Breslau, 1. April, (37 te Plenarſitzung den 
27. März.) | 
Nach Eröffnung der Sitzung ſtellte ein Abgeordne⸗ 
ter der Stäbte die Frage: ob die in Folge des geſtri⸗ 
gen Landtags⸗Beſchluſſes genehmigten und Allerhöchſten 
Orts einzureichenden Anträge 
1) auf Erlaß eines Preßgeſetzes und Geſtattung der 
Preßfreiheit, 
2) Aufhebung aller Monopole für die petiodiſche Preſſe 
und unabhängig von dem Erlaß des Preßgeſetzes, 
3) auf Etlaß einer Verordnung gegen die Anonpmi⸗ 
tät der periodiſchen Preſſe, 
in einer Adreſſe zu faſſen ſeien, oder ob es nicht viel⸗ 
mehr zweckmäßig erſcheine, jeden Antrag für ſich in ei⸗ 
ner beſondern Adreſſe an ben Stufen des Thrones nie⸗ 
derzulegen. Jeder dieſer Anträge fei iſolirt, und ergebe 
ſich als ein Bedürfniß der Zeit; vorausſichtlich könne 
aber der Etlaß eines Preßgeſetzes unter 4 Jahren nicht 
Rattfinden; würden die beiden letztern Anträge mit dem 
erften kumulirt, fo fei zu befürchten, daß auch fie wäh⸗ 
tend dieſes langen Zeitraumes zurückgelegt, und erſt mit 
dem zu erlaſſenden Preßgeſetz erledigt werden würden. 
Bei der Dringlichkeit der beiden letztern Anträge ſei es 
aber nothwendig dieſelben zu trennen, und jeden in ei⸗ 
ner beſondern Adreſſe zu befürworten. Hierauf wurde 
entgegnet, der erſte und dritte Antrag ſeien ſo eng mit 
einander verbunden, daß ſie nicht füglich getrennt wer⸗ 
den könnten, und nur die Aufhebung des Monopols der 
periodiſchen Preſſe fei für eine beſondere Adreffe geeig⸗ 
net. Die Mehrzahl der Verſammlung erklätte ſich je: 
doch für die erſtere Anſicht und es wurde beſchloſſen: 
die Wünſche des Landtages in Betreff der Preſſe 
in drei verſchiedenen Adreſſen Sr. Maieftät dem 
Könige vorzutragen. 
Es wurde hierauf in Gemäßheit der im § 9 des 
Geſetz⸗Entwurſes, die Regulirung der Servis⸗Abgabe 


betreffend, angeordneten Wahl der ſtändiſchen Commiſ⸗ 


ſarien geſchrüten. Als deren Reſultat ergab ſich: 
A. zu Commiſſions⸗ Mitgliedern: 
I) aus dem Stande der Ritterſchaft: 
der Landſchaſts⸗Direktor Graf Stoſch auf Manze; 
2) aus dem Stande der Städte: 
der Kaufmann Klocke aus Breslau, 
der Stadtrath Potenz aus Feankenſtein, 
der Bürgermeiſter Dittrich aus Reinerz; 
3) vom Stande der Landgemeinen: 
der Erbſcholtiſcibeſitzer Göllner aus Seifferdau; 
B. zu Stellvertretern: 
1) von der Ritterſchaft: 
Rittergutsbeſizer Profeffor Kuh auf Woinowitz; 
2) von den Städten: 
der Bürgermeiſter Bauch aus Herrnſtadt, 
der Kaufmann Höppe aus Sagan, 
der Bürgermeiſter Faclides aus Neuſalz; 
3) von den Landgemeinen: 
der Ecbſcholliſeibeſitzer Bleyer aus Dome lau. 
Die Etwählten, vorſchriſtsmäßig aus Landtags⸗Ab⸗ 
geordneten beſtehend, erklärten ſich zur Annahme dieſer 
Wahlen bereit. 
Der übrige Theil der Sitzung wurde zur nochma⸗ 
ligen Berathung über die Angelegenheit des S:ändes 
aus. Baues verwandt, und eben fo die 
Zöſte Plenarſitung vom 28. Mätz 
außer der Mittheilung und Genehmigung mehrerer 
Adreſſen demſelben Gegenftande gewidmet. 
Zoſte Pienarfigung vom 29. März. 
Nach Eröffnung der Sitzung theilte der Herr Lande 
f 9 gung th 
tags⸗Marſchal der Verſammlung mehrere eingegangene 
Schreiben in Landtags- Angelegenheiten, worunter die 
Anzeige des Abgeordneten Iten ſtädtiſchen Wahlbezirks, 
wegen Zurück aahme der Petition sub Nr. 207 des 
gedruckten Verzeichniſſes, betreffend den Debit verfälſch⸗ 


ter oder der Geſundheit ſchaͤdlicher Nahrungsmittel und 
Getränke enthalten war, mit. 
Hierauf wurden mehrere Adreſſen geleſen und ge⸗ 
nehmigt. 
An der Tages⸗ Ordnung war die Berathung über 
den dem Landtage vorgelegten Entwurf eines Regula⸗ 
tivs über die Einrichtung des Land⸗Armen⸗Weſens. 
In dem Referat des, mit der Prüfung des Ent⸗ 
wurfes betrauten 3ten Landtags⸗Ausſchuſſes iſt zunächſt 
deſſen hiſtoriſche Entwickelung mit Bezug auf den Ber 
ſchluß des 7ten Provinzial⸗Landtages vom 8. April 
1813, wonach 
des Königs Majeſtät allerunterthaͤnigſt um Sus⸗ 
penſion der interimiſtiſchen Anordnungen in dem 
5 11 des Geſetzes vom 31. Dezember 1842 bis 
zum Sten Provinzial⸗Landtage, und um einſtwei⸗ 
lige Aufrechihaltuug der jetzt geltenden Verordnun⸗ 
gen gebeten werden, ſo wie daß die Verwaltung 
angewieſen werde, die, dieſe Angelegenheit betref⸗ 
fenden Vorſchläge zu machen 

dargelegt, ſodann aber die zu ſtellenden Fragen 
über die in der Verſammlung des vorbereitenden 
Ausſchuſſes vom 25. Januar c. geſtellten Vor⸗ 
aussetzungen und Bedingungen, insbeſondere die 
Einrichtung der zu begründenden Departements⸗ 
Acbeite⸗Anſtalten, a 

bis nach Beendigung der Berathung über den ganzen 

Geſetzentwurf vorbehalten. 

Der Direktor des Ausſchuſſes fügte dem Vortrage 
des Allerhöchſten Propoſtions-Dekrets vom 5. März c. 
die Bemerkung bei, wie daraus hervorgehe, daß der vor⸗ 
liegende Geſetzentwurf noch weiter gehe, als $ 11 des 
Geſetzes vom 31. Dezember 1842, indem darin die 
Aufgabe geſtellt fei, eine Norm in Vorſchlag zu brin⸗ 
gen, über die Aufbringung der Koſten der Ortsarmen⸗ 
Pflege in den Communen. Der Ausſchuß habe hierzu 
den einzigen Ausweg nur in dem darüber zu faſſenden 
Beſchluß der Kreisverfammlungen finden können, wel⸗ 
ches Auskunſtsmittel dem Landtage vorgeſchlagen werde. 

Ein Abgeordneter der Ritterſchaft hielt dieſen Aus⸗ 
weg nicht für angemeſſen. Die Regulirung ſei von 
höchſter allgemeiner Wichtigkeit, da die uavermeidliche 
Folge dieſes Geſetzes die von allen Seiten gefürchtete 
Armentaxe fein werde, für welche jedenfalls feſte allge⸗ 
mein geltende Prinzipien normict werden müßten. 
Dies den einzelnen Kreiſen zu überlaſſen, ſei ſehr be⸗ 
denklich, denn es würden ſo viel Prinzipien als Kreiſe 
ſeſtgeſtelt werden, was auf den ganzen Organismus 
der Verwaltung nur flörend einwi kend, und eine für 
das Gemeinwohl nachihrilige Schwankung und Un⸗ 
ſicherheit zur Folge haben werde. 


Zu dem Geſetz ſelbſt übergehend, bemerkte der vor⸗ 
tragende Ausſchuß, daß in der Ueberſchrift des Ent⸗ 
wurfs die Worte: „mit Ausnahme der Ober⸗Lauſitz“ 
einzuſchalten ſein würden, indem dieſer Theil der Pro⸗ 
vinz bereits eigenthümliche Einrichtungen über die Ar⸗ 
menpflege beſitzt, und nach § 4 des vorliegenden Ent⸗ 
wurfes einen Land⸗Armen⸗Verband für ſich bilben fol, 

Die Abgeordneten der Ober-Lauſitz beantragten aus 
dieſer Rückſicht, daß das vorliegende Geſetz auf jenen 
Landesthell keine Anwendung finden möge, und fpras 
chen zugleich ihr Bedauern aus, bei dieſem Geſetzeat⸗ 
wurf, der von ihnen hochgeachteten und in allen übri⸗ 


gen Beziehungen mit der Ober⸗Lauſitz eng verbundenen. 


Provinz Schleſten gegenüber, ſich iſoliren zu müſſen. 


In Erwägung der bereits vom Ausſchuß anerkann⸗ 
ten Gründe: 


1) daß in der Ober⸗Lauſitz zwiſchen Gutsherrſchaft | $ 


und Gemeine eine Correal⸗Verbindlichkeit zur Ars 
menpflege nicht beſtehe; 8 

2) die Ober⸗Lauſitz keine Beiträge zu den Correktions⸗ 

und Arbeitshäuſern der Provinz Schleſien apführt, 

bei einer Zuſchlagung zu Schleſien, ſowohl dieſe, 


als auch die daſelbſt eingeführte Abgabe bei Kau⸗ 
fen, als eine neue Laſt übernehmen; 

3) endlich durch eine verhältnißmäßige Einzahlung ſich 
das Recht erwerben müßte, an dem jetzt vorhan⸗ 
denen Fonds Antheil zu nehmen, 

pflichtete der Landtag obigem Antrage des Lauſitzer 
Abgeordneten bei. 
In der, das Regulativ begleitenden Denkſchriſt vom 
21. Februar c. iſt geſagt: 5 
daß über die interimiſtiſche Einrichtung des Lande 
Armen⸗Verbandes der Provinz Schleften, unter 
Mitwirkung des ſtändiſchen Ausſchuſſes 
erlaffene Regulativ vom 27. Januar 1844. 

Da jedoch dies Regulativ lediglich von den Staates 
Behörden ausgegangen und exekutirt iſt, fo beſchloß der 
Landtag eine Verwahrung gegen dieſe Aeußerung zu 
Protokoll niederzulegen. 

Zu 9 1 des Entwurfs trug der Ausſchuß außer 
einigen formellen Abänderungen darauf an: 

den Kreisverſammlungen eine Feſtſetzung über dle 

Aufbtingung der Orts- Armen Bedürfniſſe zur 

Pflicht zu machen. 
Dieſer Vorſchlag veranlaßte eine lebhafte Debatte. 

Von Seiten des Ausſchuſſes wurde die Beſorgniß 

wegen Begründung einer Landarmen⸗Taxe widerlest; 
die Verpflichtung zur Armenpflege ſtehe feſt, nur f-i der 
frühere Beitragsmodus des Feuer ⸗ Sozietäls⸗Thaler⸗ 
Ertrages nach Aufhebung des früheren Feuer⸗Sozietaͤts⸗ 
Weſens nicht mehr ausführbar. Es ſei demnach «in 
ſehr bedrohliches Schwanken eingetreten, weil die Ars 
menpflege wegen eines fehlenden Maaßſtabes nicht ges 
ſichert ſei, mithin die Noth und mit ihr demnach die 
Verbrechen zunehmen müßten. Allgemeine Normen für 
dieſen Maaßſt ib würden in der Landtags⸗Verſammlung 
ſchwerlich aufgeftellt werden. Jeder Kreis kenne ſeine 
Bedürfniſſe, und es ſei von ſeinen Vertreten zu er⸗ 
warten, daß fie die geeignetſten Mittel erfaſſen würden 
jenen Maaßſtab zu begründen. 
Auf den Einwand, daß hier von Land⸗Aimen die 
Rede ſei, für welche jene Aimen⸗Taxe begründet wer⸗ 
den ſolle, wurde entgegnet, die Landarmenpfl'ge geböre 
vor den Kreis⸗Verband, die Spaltung des Begriffs, 
was eigentlich Landarme find, würde zu einer weitlauf⸗ 
tigen und unetheblichen Diskuſſion führen; hier handle 
es ſich zunächſt um die Verforgung der Ocisarmen. 
Bereiis in mehren K eeiſen beſtehe fakeiſch das vorge⸗ 
ſchlagene Verhältniß zur Zufriedenheit aller I itereſſen⸗ 
ten, daher fei der Vorſchlag des Ausſchuſſes bereits in 
der Praxis begründet. : 

Dagegen wurde das Recht der Kreito:rfammlungen 
über innere Verwattungs⸗Angelegenheiten der Commu⸗ 
nen zu beſtimmen, lebhaft beſtritten, indem das Geſet 
vom 7. Januar 1812 ledizlich das Rice der Kceis⸗ 
Verſammlungen begründe, über allgemeine Aus aben 
zu gemeinnützigen Zwecken im Keeiſe zu verfügen, nicht 
aber Über die Art der Repattitſon in den Kommunen 
ſelbſt ſich ein zum iſchen. 

Da indeſſen ſich zahlreiche Widerſprüche gegen dieſe 
Ermächtigung der Kreisveiſammlung eihoden, ſo wurde 
die betreffende Frage nicht zus Abſtimmung gebracht. 

Es wurde nunmehr vielfeltig anerkannt, daß der 
Landtag aus der prakuſchen Erfahrung dem Geſetzgeber 
einen Anhaltspunkt zu geben und deshalb eigen be⸗ 
ſtimmten Votſchlag zu machen hade, wogegen ſich jes 
doch andere Stimmen dafür erhoben, daß man die 
Art der Beiſteuer zur Armenpflege in den Communen 
det freiwilligen Einigung üderlaſſen möge. ö 

Der Ausſchuß erhob hierauf den Antrag, den im 

9 des Regulativs enthaltenen Repattitiens Modus 
nach Verhältniß des Aufkommens der direkten Steuern, 
der Grunde, Gewerbe⸗ und Klaſſenſteuer, wobei auf 
dem Lande die Hausſteuer mit berechnet wird, mit Aus⸗ 
nahme der Städte in Anwendung zu bringen indem 
durch die Mit⸗Anziehung des Klaſſenſteuer⸗Aufkommens 


auch diejenige bis jetzt frei geweſene Einwohnerklaſſe 
mit herbeigezogen werde, von welcher die Unterflüguns 
gen am meiſten beanſprucht würden. Dagegen wurde 
namentlich von dem Stande der Landgemeinen dieſer 
Maßſtab als zu hart für die ärmeten Klaſſen und für 
diejenigen gefunden, welche allen 4 Arten von Steuern 
beipflichten, die das Verhältniß zur Beitragspflichtigkeit 
begründen ſollen, und es wurde der obige Antrag des 
Ausſchuſſes 
gegen 33 bejahende Stimmen abgelehnt. 
Das von einem Mitgliede der Städte geſtellte 
Amendement: 
daß zur Aufbringung der Koſten der Ottsarmen⸗ 
pflege die Grund⸗, Gewerbe⸗ und Hausſteuer, und 
von allen Denen, welche dieſen Steuern nicht un⸗ 
terworfen find, die Klaſſenſteuer, mit Ausſchluß 
der Städte, zum Maßſtab dienen folk, 
erhielt ebenfalls nur 39 bejahende Stimmen, unter wel: 
chen ſämmtliche Mitglieder der Landgemeinden enthal⸗ 
ten waren. 

Nachdem noch mehrere andere Vorſchläge, unter 
denen auch die Beibehaltung des frühern Feuerſocietäts⸗ 
Kataſters enthalten war, von der Majorität zurückge⸗ 
wieſen worden waren, ſo wurde die weitere Berathung 
bis zum Schluſſe der, über das ganze Geſetz ftatıfins 
denden, ausgeſetzt und mit dieſer Modifikation der $ 1 
angenommen. 

Es erhob ſich hierauf ein Mitglied der Ritterſchaft 
mit folgender Rede gegen die Armen⸗Geſetzt: 

„Seit meiner Jugend haben die Zeiten ſich weſent⸗ 
lich, auch gegenüber den Armen, geändert. Was man 
ſonſt Bettler nannte, heißt jetzt Orts⸗Arme, Vagabun⸗ 
den heißen Heimathloſe. Mit den Namen haben die 
die Begriffe ſich geändert, doch ſchwerlich der Wahrheit 
ſich mehr zugewendet. 

Vielfach iſt von Unzuläßligkelt von Rechten 
geſprochen, denen keine Pflichten gegenüberſtehen, und 
in Anwendung auf die höheren Stände eine Ungleich⸗ 
heit mit Recht getadelt worden. Wir finden dieſe 
Rechte gefährlich in den Händen der Geſitteten, der 
Gebildeten, und ſtehen im Begriffe, ſolche Vorrechte 
dem ungedildetſten Theile der Bevölkerung zu gewähren. 

Der Arme, der Beſitzloſe iſt nur der, der nicht ar⸗ 
beiten kann oder nicht will, der alſo ſeine angeborenen 
Pflichten gegen die Geſellſchaft nicht zu erfüllen ver: 
mag. Dieſen wollen wir durch Armen⸗Geſetze, Armen: 
Kaſſen, Armen ⸗Veteine Rechte beimeſſen, denen keine 
Pflichten gegenüberſtehen. Vorrechte ſind Privilegien, 
es wird daher die Armuth privilegirt, 

Das Beiſpiel von Paris zeigt, wohin dies führt, 
doit iſt das Proletariat eine politiſche Potenz geworden, 
um deren Gunſt man buhlt, es iſt der Kredsſchaden 
von Paris, die Grundurſache gefährlicher ſozialer Zu: 
ſtände in dem von der Natur reich geſegneten ſchönen 
Frankreich. 

Wir wollen Alle die Armuth weniger drückend, die 
Wohlthaten der Civiliſation auch dem Armen zugäng⸗ 
lich machen, aber wir müſſen uns hüten, das zu be⸗ 
kämpfende Uebel nicht in unberechenbarer Progreffion 
zu vermehren. 

Die Aimuth, die Beſitzleſigkeit iſt eine natürliche 
nothivendige Krankheit der Givilifation, abſolut unaus⸗ 
weſchlich mit ihr verbunden. Dieſe Krankheit aber 
wird zu einem allgemeinen anſteckenden Uebel ausarten, 
wenn die Armuth durch Rechte, durch Vorrechte be⸗ 
günſtigt wid. Wohlthätigkeit iſt eine Privattugend; 
die Geſetze ſollen bloß gerecht fein, Wohlthätigkeit ift 
eine Ueberſchreitung der Grenzen des Rechts, wird alfo 
im Geſetz zum Irrthum, zum Uebel. 

Wir dürfen die Gefahr nicht verkennen, die wir 
vorbereiten, wenn wir, hingeriffen von den Gefühlen 
der Humanität weiter gehen, als die Klugheit es ge⸗ 

attet. 

f Wenn unter den verſchiedenen Klaſſen des Socie⸗ 
tätsverbandes, Staat genannt, Reibungen entſtehen, fo 
find dies vorübergehende, keine Gefahr darbietende Er⸗ 
ſcheinungen. Ein Kampf aber bleibt ein ernſter, nie 
endender, es iſt der der Beſſtzloſen gegen die Beſitzen⸗ 
den. Dieſer Kampf iſt ſo alt wie die Welt und muß 
ewig dauern. Der Beſitloſe iſt der naturgemäße Feind 
des Beſitzenden, hüten wir uns, dieſen Feinden Waf⸗ 
fen in die Hand zu geben, um ihre Zahl, ihre Kräfte 
u vermehren. wir: 

: Die De menſchliche, die acht chriſtliche Tugend der 
Wohichätigkeit wird individuell mehr Thränen trodnen, 
mehr Elend mildern, als Geſetze dies vermögen. Dieſe 
Tugend wird durch Armen⸗Geſetze vernichtet und Löft 
ſich in eine ſtarce, gefährliche, auf Geſetz gegründete 
Verpflichtung auf. f 

Durch jedes Armen⸗Geſez weiden die Armen ver⸗ 
wehrt und die Armuth fühlbarer und drückender. 

Ich werde demnach, inſofern dies Geſetz den Armen 
Rechte verleiht, gegen deſſen Tendenz und Inhalt im 
Allgemeinen, wie im Einzelnen ſtimmen.“ £ 
Der Direktor des referſrenden Ausſchuſſes erklärte 

ierauf; der vorige Redner habe überfehen, daß die 
Verpflichtung zur Armenpflege ſeit 100 Jahren geſetzlich 
ſeſtgeſtellt ſei. Die Geſetze vom 31, Dezember 1842 
und vom 6. Januar 1843 find Thatfachen, über 
welche man nicht hinweggehen kann. 


. ' * 


Das Geſetz von 1842 ſei bekanntlich ſchon elnmal 
abgelehnt und auf deſſen Suspenſion angetragen wor⸗ 
den, eine nochmalige Proteſtation müſſe demnach als 
unzuläßig erachtet werden. 

Die $$ 2 und 3 des Geſetzes wurden mit einigen 
Modifikationen und mit der Vorausſetzung, 

daß in Gemäßheit des Edikts vom 1. April 1772, 

$$ 12 und 13, fo wie des Edikts vom 1. Dez. 

1782 keine Zuſchüſſe zu den dem Staat oblie- 

genden Verpflichtungen zu den Koſten von der 

Provinz übernommen werden, f 
angenommen. 

In der 40ſten, Sonntag den 30. März 
um 11½ uhr begonnenen Plenar⸗Sitzung 
wurden viele Adreſſen von den Mitgliedern der Ver⸗ 
ſammlung vollzogen. 

In der 4 1ſten Plenar⸗Sitzung vom 31. März 
wurde mit der Berathung des Regulativs über das 
Land⸗Armen⸗Weſen fortgefahren. 

Der § 4 als die Oberlauſitz allein betreffend, wurde 
aus dem Regulativ für Schleſien wegzulaſſen ven der 
Verſammlung erachtet. 

Der § 6 des Regulativs beſtimmt, daß für jeden 
Departements⸗Land⸗Armen⸗Verband, wo möglich in Ver⸗ 
bindung mit den beſtehenden Irren⸗Anſtalten, ein Land⸗ 
Siechenhaus errichtet werde, zur Aufnahme ſolcher Ar⸗ 
men, welche mit körperlichen, unheilbaren oder ekelhaf⸗ 
ten Gebrechen behaftet und deshalb anderwärts nicht 
unterzubringen ſind. 

Der Ausſchuß erklärte ſich für die Ablehnung dieſer 
Beſtimmung und ſchlug vor: 

den in der Haupt ⸗Inſtituten⸗Kaſſe nach Inhalt 
der Erläuterungen zum Regula iv befindlichen dis⸗ 
poniblen Fonds nach der Zahl der Bevölkerung, 
ohne Rückſicht auf das frühere Beitrags⸗Verhält⸗ 
niß an die drei Departements⸗Verbände zu ver⸗ 
theilen und die betreffenden Probinzial⸗landſtän⸗ 
diſchen Verwaltungs ⸗Commiſſionen mit näherer 
Prüfung zu beauftragen, ob dergleichen Inſtitute 
mit den Departements: und Armenhäuſern auf 
eine weit weniger koſtſpielige Weiſe zu verbinden 
und hierüber dem 9. Provinzial⸗Landtage Vor⸗ 
ſchläge zu machen. 

Es wurde zur Untetſtützung dieſes Vorſchlages her: 
vorgeheben, daß die Ertichtung beſonderer Kranken⸗ 
Anſtalten bei den Land-Armen⸗Häuſern der Erbauung 
von Landſiechenhäuſern vorzuziehen fein würde. 

Nach einer ausführlichen Debatte wurde dem An⸗ 
trage des Ausſchuſſes mit überwiegender Stimmenmehr⸗ 
heit beigepflichtet, und beſchloſſen, daß dieſes in dem 
Gutachten bemerkt und angetragen werden ſolle, daß 
der obige Fonds noch ferner wie bisher verwaltet und 
dem 9. Provinzial⸗Landtage zur Disposition geſtellt wer 
den möge. 

Der in § 9 enthaltene, ber § 1 bereits erwähnte 
Repartitions⸗Modus wurde mehrfach angegriffen. In 
Erwägung jedoch, daß einen allgemein genügenden Re: 
partitions-Modus anzugeben wohl Niemand im Stande 
fein. werde, wurde der Paragraph mit einigen vom Aus: 
ſchuß befürworteten formellen Abänderungen ange⸗ 
nommen. 

Bei den dd 23 und 24 wurde erwähnt, daß ein 
Unterſchied zwiſchen Corrigenden und Verbrechern, zwi⸗ 
ſchen ſolchen, welche ſich erſt in Unterſuchung befinden, 
oder welche ſchon zur Strafe verurtheilt find, ſtattfinde, 
daß erſtere mit letztem nicht in gleiche Kategerie in der 
Behandlung geſtellt werden könnten, ſondern milder be⸗ 
handelt werden müßten. Es ſei möglich, daß ein in 
Unterſuchung befindlicher Armer ſeine Unſchuld bewei⸗ 
ſen könne, und derſelbe dürfe daher nicht härter als ein 
in Unterſuchung befindlicher Verbrecher behandelr werden. 

Die Hausordnung des Correcttonshauſes in Schweid⸗ 
nitz, welche nach $ 24 des Regulativs der Departe⸗ 
ments⸗Arbeitsanſtalten zum Grunde gelegt werden ſollte, 
fei härter als die der Zuchihäufer, dit Bıftimmungen 
obiger Paragraphen ſanktlonicten daher für minder 
Schuldige eine zu harte Behandlung. Dagegen wurde 
darauf aufmerkſam gemacht, daß die ſtändiſche Com⸗ 
miſſion mit den Beſtimmungen nach dem im Schluß⸗ 
ſatz des § 24 vorbehaltenen Entwurf der Verwaltungs-, 
Haus: und Disciplinar⸗ Ordnung würde aufnehmen 
können. 

Es wurde demnach die Modifikation des genann⸗ 
ten Paragraphs in dieſem Sinne von der Verſamm⸗ 
lung angenommen. 

Die in ds 26 bis 31 enthaltenen Beſtimmungen 
wegen der Siechenanſtalten wurden in Gemäßgheit des 
zu § 6 gefaßten Beſchluſſes, wonach die Veteinigung 
der Krankenanſtalten mit den Armen: und Arbeitshäus 
ſern dem nächſten Landtage zur Prüfung und Bera⸗ 
thung vorgelegt werden ſoll, als vorläufig aus dem Re⸗ 
gulativ ausſcheidend, erachtet. 8 

Der § 32, welcher feſtſetzt, daß die Verwaltung der 
Provinzial-⸗Irtenanſtalten, fo wie der Taubſtummen⸗ 
Inftitute auch ferner wie bisher fortgeſetzt und die Ko⸗ 
ſten nach der bisherigen Weiſe aufgebracht werden ſol⸗ 
len, wurde einſtimmig angenommen. Die nicht beſon⸗ 
ders erwähnten Paragraphen wurden theils unverändert 
genehmigt, theils im Sinne der bereits entwickelten 
allgemeinen Anſichten modiſizirt. 


x 


Schlirßlich beſchloß der Landtag, das berathene Re⸗ 
gulativ zur Allerhöchſten Genehmigung einzureichen. 

Die Verhandlung wandte ſich nochmals zu $ 1 
zurück, bei welchem eine Einigung wegen dis Verthei⸗ 
lungs⸗Modus nicht ſtattgefunden hatte. Da jedoch die 
Abſtimmung ſchon erfolgt war, ſo kann in dem Gut⸗ 
achten über das Regulativ nur erwähnt werden, daß 
eine Einigung über den Vertheilungsfuß nicht habe 
ſtattfinden können. 

Schließlich wurde von einem Mitgliede aus dem 
Ritterſtande erwähnt, daß, obgleich der Name „Armen⸗ 
Taxe“ nicht in dem Regulativ gebraucht werde, dieſe 
doch wie ein rother Faden durch den ganzen Entwurf 
hindurchziehe. 

Eine Verwahrung gegen jede Beſteuerung ſei daher 
nöthig, ſobald die bis jetzt vorhandenen Fonds zu den 
jetzt beabſichtigten Zwecken nicht hinreichen follten. 

Dagegen wurde bemerkt, daß die verhältnigmäßige 
Vertheilung der, zur Unterſtützung der Armen erforder⸗ 
lichen Beiträge keine Armen⸗Tare ſei, ſondern eine wahre 
Wohlthat enthalte. 

Der Landtag beſchloß hiernach 

in der Adreſſe oder dem begleitenden Gutachten 
zu bemerken, daß man dle frühern Anſichten von 
der Armen⸗Tare nicht geandert habe, und daß die 
Ausdehnung des Regulatios bis zu einer ſolchen 
nicht erfolgen möge. 


Provinz Preußen, 

Danzig, 22. März. In der 37. Sitzung bean: 
tragte ein Abgeordneter die Beſeitigung der Uebelftände, 
welche aus der Alleth. Verordnung vom 28. Juni 
1844, betreffend das Verfahren in Eheſcheidungs⸗ 
ſachen, hervorgehen. Der Landtag erachtet den durch 
die vorliegende Verordnung herbeigeführten Rechtszu⸗ 
ſtand ſo mißlich, und erkennt in der Allerh. Königl. 
Verheißung, wonach eine Veränderung der perſönlichen 
und Eigenthumsrechte ohne ſtändiſchen Beirath nicht 
ſtatthaben ſolle, ein ſo überaus theures Pfand Königl. 
Huld, daß er einſtimmig beſchließt, mittelſt befonderer 
Denkſchrift Sr. Majeſtät dem Könige ehrfurchtsvoll die 
Bitte vorzutragen, daß die Suſpenſion der $$ 1, 13, 
41 u. 70 der Verordnung vom 28. Juni 1844, wel⸗ 
che nach dem Dafürhalten des Landtages zu den im 
Geſetze vom 5. Juni 1823 bezeichneten gehört, huld⸗ 
reichſt ausgeſprochen werden möge. — In der 
Sitzung wird in ſehr zahlreichen Petitionen der Antrag 
auf völlige politiſche und bürgerliche Gleichſtellung 
der Juden mit den Ehriſten, geſtellt. Einſtimmig 
wird beſchloſſen, mittelſt beſonderer Denkſchrift Seine 
Majeftät zu bitten: 1) das Geſetz vom 11. März 1812 
auf alle im preußiſchen Staate geborne Juden auszu⸗ 
dehnen, mit Ausnahme derjenigen in den weſtlichen 
Provinzen des Staats, welche ſich bereits in dem Ge⸗ 
nuſſe größerer Rechte befinden. 2) Dieſem Geſetze ge⸗ 
mäß ihre Admittirung zu akademiſchen Lehr⸗ und Schul⸗ 
ämter zu geſtatten, da die gleichzeitige Ausſchließung 
von ſolchen Aemtern der gedachten Art, welche zu ver⸗ 
walten ihr Glauben ſie verhindert, ſchon in der Natur 
der Sache liegt. 3) Die im Geſetze vorbehaltenen Be⸗ 
ſtimmungen a. wegen Zulaſſung von Juden zu öffent⸗ 
lichen Bedienungen ($ 8); b. wegen des kiechlichen 
Zuſtandes und Verbefferung des Unterrichts der Juden 
( 39) zu erlaſſen. Eben fo wichtig wie eine Beſtim⸗ 
mung über die Aemter, welche die Juden beklelden 
dürfen, erſcheint es dem Landtage, daß der Staat die 
kirchlichen und Schulanſtalten der Juden, deren Ge⸗ 
meinen gegenwärtig nur als erlaubte Privatgeſellſchaf⸗ 
ten behandelt werden, unter feine Aufſicht und feinen 
Schug ſtellt, indem nur auf dieſem Wege Ordnung in 
dieſe Anſtalten kommen und den Juden eine angemeſ⸗ 
ſene Erziehung nedſt gehörigem Unterrichte in ihrer Re: 
ligion geſichert werden kann. 4) Endlich die Juden 
rückſichtlich der Glaubwürdigkeit in allen Ktiminalſachen 
und der Verpflichtung zum Eidſchwur den Chriſten 
gleich zu ſtellen. Ein Antrag auf Geſtattung gemiſch⸗ 
ter Ehen zwiſchen Juden und Chriſten liegt vor. Da 
die preußiſchen Geſetzbücher ein Verbot gegen derglei⸗ 
chen Ehen nicht enthalten, fo glaubt der Landtag auch 
keine Veranlaſſung zu haben, auf Grund obigen An⸗ 
trages eine Denkſchriſt an Se. Mafeſtät zu richten. — 
In der 39. Sitzung kam unter andern zum Vortrage 
eine Petition wegen gewaltſamer Proſelptenma⸗ 
cherei und unbefugter Einmiſchung in die Berhältniffe 
gemiſchter Ehen. In Bezug hierauf wird dem Land⸗ 
tage von dem referirenden Ausſchuſſe eine ausführliche 
Zuſammenſtellung der vorhandenen Geſetze über Pro: 
ſelytenmacherei, über gemiſchte Ehen und Kindererzie⸗ 
hung in derſelben vorgelegt, woraus die Ueberzeugung 
gewonnen wird, daß die Geſetzgebung über die in Rede 
ſtehenden Materlen nach der ſebigen Lage der Dinge 
vollſtändig iſt, daß aber in den meiſten Fällen Verhält⸗ 
niſſen von fo zarter Natur durch die Geſetze ſchwer 
beizukommen iſt. Nun iſt zwar durch glaubwürdige 
Zeugniſſe bekannt, daß ſeit einiger Zeit die beſtehenden 
Geſetze ſelbſt, ſowohl gegen Proſelptenmacherei, als auch 
gegen Verträge über Kindererziehung, von den Polizei⸗ 


behörden in einigen Fillen gar nicht ausgeführt wor⸗ 


den find; allein aktenmäßig liegen dieſe nicht vor und 
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es fehlt daher das Fundament, um eine Denkſchrift an 
Seine Majeſtät hierauf gründen zu 9 3) 
nz. Z. 


Provinz Poſen. 8 
Poſen, 14. März. Der erſte Ausſchuß berichtet 
über drei Anträge: eines ritterſchaftlichen Abgeordneten, 
zweier ſtädtiſchen Abgeordneten, und des Gutsbeſigers 
Grafen Carl Czarnecki, betreffend die Errichtung ei⸗ 
ner Univerfität in der Stadt Polen. Nachdem die 
vom Ausſchuſſe vorgelegte, an Se. Majeſtat einzureis 
chende Petition verleſen worden war, welche den An⸗ 
trag enthält: Se. Majeſtät wollen zur einſtigen Ver: 
wirklichung des Wunſches, eine vollſtändige Univerſität 
zu erhalten, durch die Errichtung zweier Fakultäten, ei⸗ 
ner theologiſchen und einer philoſophiſch⸗kameraliſtiſchen, 
den Grund legen; wurde derſelben von keiner Seite 

widerſprochen, fie vielmehr einftimmig genehmigt. 
5 (Poſ. Z.) 
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Inland. 

Berlin, 6. April. Se. Majeſtät haben Alter: 
gnaͤdigſt geruht: dem Land: und Startgerichts⸗Direk⸗ 
tor Wentzel in Trebnitz den Rothen Adler-Orden 
vierter Klaſſe zu verleihen. 8 

Angekommen: Der General⸗Major und Com: 
mandeur der 2. Infanterie⸗ Brigade, von Zalus⸗ 
kowski, von Danzig. 

Berlin, 7. April, Geſtern herrſchte große Freude 
in unſern Leſekabinetten; endlich waren alle rückſtä n⸗ 
dige Poſten angekommen; aus Süddeutſchland, Mün⸗ 
chen, Augsburg, Stuttgart, Karlsruhe kamen die Unter: 
haltungsblätter und Zeitungen auf ein Mal von faſt 
einer ganzen Woche an, und man ſagte, daß auch der 
Eiſenbahnverkehr nun vollkommen wieder hergeſtellt fein 
werde, indeß hat ſich dies nicht beſtätigt; die geſtrigen 
Abendpoſten blieben wieder aus. Einer ſo lange dau⸗ 
ernden Stockung und Störung des Poſtverkehrs weiß 
ſich Niemand zu erinnern. — Unſere Zeitungen theilen 
ſich jetzt in Berſchte über die Ausdehnung der deutſch⸗ 
katholiſchen Kirche und die Ueberſchwemmun⸗ 
gen, beide durch Menſchenkraft unaufhaltſam. Mehrere 
angeſehene und bekannte Männer der evangeliſchen 
Kirche waren geſonnen mit ihren Familien zu der neuen 
Kirchengemeinde, die auf ein Mat eine Menge läſtiger 
Verhältniſſe unter Andrem auch die dem Wirkungskreiſe 
des Geiſtlichen fo ſchädlichen Stolagebüh ren beſei⸗ 
tigt, beizutreten. Sie haben ſich jetzt entſchloſſen, damit 
vorläufig zurückzutreten, nicht weil die Sache nicht An⸗ 
klang finden würde, ſondern weil man einſieht, daß 
man dadurch der freien Entwickelung der deutſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche ſchaden würde. — Die Nachrichten von 
den Ueberſchwemmungen haben vielleicht nirgend ſo viel 
Intereſſe und Theilnahme gefunden als hier in Berlin, 
denn es iſt eine Eigenthümlichkeit unſerer Bevölkerung, 
daß ſie aus Einwohnern aller deutſchen Länder zuſam⸗ 
mengeſtellt iſt, und daher faſt jeder Ort hier Vertreter 
und Landsleute zählt. Die gebornen Berliner haben 
dagegen wieder eine große Neigung auszuwandern, fo 
daß unſere Ringmauern unter ihrer Einwohnerſchaft 
nur einen geringen Antheil Stadtkinder zählen. Nur 
die Frauen vermitteln und verbinden die gehenden und 
kommenden Geſchlechter. Am meiſten ſcheinen bei der 
Ueberſchwemmung Breslau, Bremen und Batby gelit⸗ 
ten zu haben, im Allgemeinen aber iſt der Angſtſchrei 
wohl größer geweſen als die Noth. Wenigſtens iſt bei 
dem Unglück das Glück, daß es ſchnell vorübergegan⸗ 

en iſt. 

. Berlin, 6. April. Ein Hochadliger aus hieſi⸗ 
ger Umgegend, der dem Hofe ſehr nahe ſteht, hat jüngſt 
auf ſeinem Gute, wo er auch die Jurisdiktion ausübt, 
einen Menſchen wegen eines Vergehens ſo hart züch⸗ 
tigen laſſen, daß Iehterer davon bedeutend verletzt wurde. 
Derſelbe iſt nun gegen ſeinen Herrn klagbar geworden, 
in Folge deſſen der adlige Grundbeſitzer durch zwei 
Inſtanzen zu 9 Monaten Gefängnißſtrafe verurtheilt 
iſt. Das Gnadengeſuch iſt unberückſichtigt geblieben. 
Dem Vernehmen nach, haben ſich nun die verſammel⸗ 
ten Stände der Provinz Brandenburg vereinigt, (e) um 
bei Sr. Majeſtät die Strafbefreiung des Verurtheilten 
zu erwirken. — Eine neue Nummer der in Leipzig 
erſcheinenden Novellen⸗Zeitung iſt jüngſt von der Poſt 
nicht ausgegeben worden, weil ſich abermals ein Salon⸗ 
Bericht aus Berlin darin befand, der bekannte Perſo⸗ 
nen aus der höhern Geſellſchaſt charaktetiſtrt. — Die 
hieſige polptechniſche Geſellſchaft will ein eigenes Ge⸗ 
bäude auf Aktien aufführen, worin fie ihre Verſamm⸗ 
lungen halten und Ausſtellungen veranſtalten kann. 
Zu dieſem Behufe iſt derſelben höhern Orts bereits 
eine ſehr umfangreiche Baustelle auf dem Exerzierplatze 
vor dem Brandenburger Thore geſchenkt worden. 

ine Lebensfrage der preußiſchen Preſſe iſt vor Kur⸗ 
zem durch das hieſige Ober⸗Eenſurgericht entſchieden 
worden. Seit etwa ſechs Monaten ſchwebte, wie meh⸗ 
tere Zeitungen bereits gemeldet, vor dem genannten 
Gericht ein Prozeß, den der Herausgeber des hier er⸗ 
ſcheinenden „ Geſeuſchaſter“, Hr. Prof. Gubitz, gegen 
den Cenſor führte, weicher die Befugniß des Erſteren 
zur Aufnahme politiſcher Artikel in feine Zeitſchrift nicht 
anerkennen wollte, und daher jeden Artikel der Art 
fuspmbirte, Der Beſchwerdeführer wies nach, daß der 
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„Geſellſchafter“ einer Conceſſion mit ſpeciſicirender Anz 
gabe feines Inhaltes nicht nöthig habe, da das Blatt 
bereits im Jahre 1817, zwei Jahre vor dem reguli⸗ 
renden Edikt von 1819, das jene Angabe in der Con⸗ 
ceſſion zum erſtenmal verlangt, entſtanden ſei. Er wies 
ferner nach, daß er während voller ſiebenundzwanzig 
Jahre thatſächlich und unangefochten ſich im Beſitz der 
plötzlich beſtrittenen Befugniß befunden habe, und das 
Ober⸗Cenſurgericht entſchied unterm 28. v. Mis., na⸗ 
mentlich fußend auf jenen erſten der preußifchen Geſetz⸗ 
gebung entnommenen Grund, zu Gunſten des Pro⸗ 
feſſor Gubitz, fo zugleich allen den Zeitfchriften, 
welche vor 1819 ins Leben traten, ihre Beſitzrechte 
ohne beſtimmte Conceſſionirung wahrend. Es iſt 
der einfache Rechtsgrundſatz, daß Geſetze niemals rück⸗ 
wirkende Kraft befigen dürfen, der hier den Ausfchlag 
gab. (Spen. 3.) 

Geſtern fand in den Vormittagsſtunden der Got⸗ 
tesdienſt der hieſigen deutſch⸗katholiſchen Ge⸗ 
meinde in dem Hörfaale des Gymnaſiums zum grauen 
Kloſter wieder ſtatt. Schon von 8 Uhr ab verſam⸗ 
melten ſich die Glieder der Gemeine; der Zutritt wurde 
gegen Vorzeigung der Einlaßkarten geſtattet. Wenn 
die vorletzte Kirchenfeier das Gepräge der größten Def: 
fentlichkeit trug, zeigte die geſtrige die ſtillſte innerliche 
Zurückgezogenheit. Es hatten ſich faſt nur Genoſſen 
der Gemeine verſammelt; der hohe Ernſt, der vor dem 
Beginn jeder Kirchenftier den Gefühlvollen ergreift, hatte 
ſich aufs Sichtbarſte über die Anweſenden verbreitet. 
Eine große Zukunft lag vor ihren Blicken. Nach dem 
einleitenden Geſange ſprach Hr. Müller das Gebet und 
hielt eine auf das Evangelium vom guten Hirten ſich 
beziehende Rede. Er wies das im Alterthume ſich 


— — 


überall kundgegebene Bedürfniß der Erlöfung nach, und 


zeigte dann, wie durch die Erſcheinung Chriſti daſſelbe 
nicht nur befriedigt, ſondern auch die Möglichkeit ger 
geben fei, die Idee des Menſchen zu realiſiren. Ber 
fonders wurde hervorgehoben, daß hierzu nicht die gött⸗ 
liche Gnade allein, ſondern auch die eigene That des 
Menſchen nothwendig ſei. Nachdem der gute Hirte 
im Gegenſatz zum Lohnknecht treffend charakteriſitt, und 
die Hoffnung einer allgemeinen Kirche ausgeſprochen 
worden, ermahnte der Redner, das Prinzip der Liebe 
auch durch die That zu begründen und ſich von jedem 
confeſſionellen Haſſe fern zu halten. Gebet und Ge⸗ 
ſang beſchloß die Feier. Kein Umgang mit dem Geld⸗ 
becken ſtörte die Andacht; alle Plätze waren freigelaffen. 
Nach Beendigung des Gottesdienſtes traten Viele zur 
neuen Gemeinſchaſt; Alles ging ohne die mindeſte Stö⸗ 
rung ab. (Spen. 3.) 
Halle, 4. April. Geſtern Nachmittag trafen die 
Herren Ronge und Dr. Breuer von Magdeburg 
kommend auf dem hieſigen Bahnhöfe ein, wo fie von 
einem Freundeskceiſe erwartet und herzlich begrüßt wur⸗ 
den. Freudig theilten die Kommenden mit, was ſeit 
ihrer kaum achttägigen Abweſenheit von Holle ihnen 
und der großen Sache, welche fie mitvertreten, Ethe⸗ 
bendes und Förderndes, namentlich bei ihrem Verwei⸗ 
len in Berlin, Potsdam und Magdeburg, ſich ereignete. 
Die ausdrucksvolle Aufnahme von Selten ſo vieler 
Gleichgeſinnten in Berlin und Potsdam, die erſceulich⸗ 
ſten Aeußerungen hochſtehender Staatsmänner, der theil⸗ 
nehmende Empfang, welchen fie in Magdeburg gefunden, 
hatte ſichtlich dazu beigetragen, in jenen Männern das 
Vertrauen zu dem Gelingen ihrer Sache mächtig zu 
erhöhen und den Enſchluß eines unabläſſigen kräftigen 
Fortſchreitens auf der betretenen Bahn immer mehr zu 
beſtätken. Die Herren reiſten nach einem kurzen Auf⸗ 
enthalte weiter nach Leipzig. (Hall. 3.) 
Düſſeldorf, 3. April. Auf die betrübenden Nach: 
richten, welche von dem Maler Breslauer aus War⸗ 
ſchau verbreitet worden, hat ſich der Dir. v. Schadow 
an einen hochſtehenden ruſſiſchen Staatsmann, mit wel⸗ 
chem er befreundet iſt, gewandt, um durch dieſen ſowohl 
den völlig tadellofen, früheren Lebenswandel des Ma: 
lets in Düſſeldorf der ruſſiſchen Regierung zu bezeugen, 
als ſich für ihn zu verwenden, im Falle er durch Miß⸗ 
verſtändniſſe oder Unvorſichtigkeit wirklich in die ſchlimme 
Lage verwickelt worden. (Eibf. 3.) 
Koblenz, 28. Mir. Das allgemeine Tagesge⸗ 
ſpräch in den gebildeten Zirkeln hier betrifft eine, kürz⸗ 
lich im Druck an die Landtogsmitglieder vertheilte, von 
Berlin hierher geſandte Denkſchriſt, betreffend den An⸗ 
trag des Landtags um Reinerhaltung unſerer Rheini⸗ 
ſchen Geſetzgebung, von den derſelben fremdartigen Ein: 
ſchiebſeln, indem in jener Denkſchrift ganz unumwun⸗ 
den zu erkennen gegeben wird, daß man der Einfüh⸗ 
rung des neuen Strafgeſetzbuches an Stelle des Code 
penal bald entgegen ſehen könne. (Elberf. Z.) 


Deut ſchland. 


Dresden, 4˙ April. Schon feit längerer Zeit hat 
ſich das Gerücht erhalten, der geheime Rath v. Lanz 
genn werde ſeine bisherige Stellung als Führer Sr. 
Königl. Hoh. des Prinzen Albert verlaſſen und in den 
Staatsdienſt zurücktreten. Gegenwärtig wird glaub⸗ 
haft verſichert, daß derſelbe unter Ertheilung des Kom⸗ 
thurkreuzes des Civil⸗Verdienſt⸗Ordens zum Wirkli⸗ 
chen Riheimen Rathe mit dem Prädikate „Excellenz“ 


ernannt ſei und ihm eine der höhern erledigten Stel⸗ 
len übertragen werden ſolle. a (A. P. 3.) 


Dresden, 5. April. Wie letzthin erwähnt, fo 
war die nächſifolgende ordentliche Verſammlung 
der hieſigen deutſch⸗katholiſchen Gemeinde auf 
geftern oder heute, wenn Kerbler oder Ronge hier 
anweſend ſein würden, feſtgeſetzt worden. Geſtern um 
halb 7 Uhr Abends fand fie denn nun, auf bes 
fondere, deshalb erlaſſene Einladung in Anweſenheit 
des Kaplan Kerbler flatt, und war beſuchter als je. 
Ronge, von Leipzig und Berlin aus noch nicht 
hier eingetrofftu, wurde ſchmerzlich dabei vermißt. — 
Der Vorſtand, Profeffor Wigard, eröffnete die Vers 
ſammlung, wie gewöhnlich, durch ein kurzes Gebet in 
gebundener Rede, und berief ſodann fofort den Kaplan 
Kerbler in Gemäßheit eines in der vorigen Verſamm⸗ 
lung gefaßten Gemeindebeſchluſſes auf den Ehrenplatz zu 
feiner rechten Hand. Kaplan Kerbler ließ hierauf in 
kräftigem und begeiſtertem Vortrage eine, der Sache 
und den Umſtänden anpaſſende, vortrefflich gehaltene 
Anſprache an die Gemeinde folgen und legte darin, wie 
für ſeine Rednergabe, ſo auch Zeugniß ab für ſeine 
ächte Begeiſterung und feine Berufsliebe, für feinen 
Muth und ſeine Entſchloſſenheit, für ſeine Kraft und 
ſeine Ausdauer, für ſeine Beſonnenheit und ſeinen 
deutſchen Sinn. Die Gemeinde war von der Wärme 
und der Wahrheit dieſes Vortrags nicht wenig durch⸗ 
drungen, und es gab wohl Keinen in der Veiſamm⸗ 
lung, der nicht durch die Kraft der Kerblerſchen Rede 
die Sache ſeines Glaubens noch lieber, als vorher, ge⸗ 
wonnen, noch tichtiger, als vorher, erkannt hätte. 
— Die Regiſtrande enthielt 34 Nummern, von 
denen vorzüglich zwei Verordnungen des Cul⸗ 
tus⸗Miniſterii, die eine die Verwerfung des, von 
der Gemeinde gegen die angeordnete Beſchränkung der 
Oeffentlichkeit ihrer Verſammlungen und der Einladun⸗ 
gen hierzu, ergriffenen Recurſes, die andere die Ab⸗ 
weiſung des Geſuchs um Genehmigung zu Abhaltung 
eines Gottesdienſtes betreffend, hervorzuheben waren. 
Auffallend iſt in dieſen beiden Verordnungen der Un⸗ 
terſchied in der gewählten Faſſung und Schreibart ders 
ſelben. Während nämlich die erſtere in faſt unfreund⸗ 
lichen Ausdrücken die Gemeinde zu Anerkennung der 
von dem Miniſterio in dieſer Sache zeither bewieſenen 
„Duldung“ und „Milde“ anermahnt, und ſogar 
auf die wegen Theilnahme an verbotenen Verbindungen 
Strafandrohungen des „Criminalgeſetzbuchs, Art. 
93% verweiſt, auch: daß Prof. Wigard nuf im „ans 
geblichen“ Auftrage der Uebrigen gehandelt habe, 
hervorhebt, — fügt die letztere Verordnung, nicht ohne 
eine gewiſſe Gefälligkeit im Ausdrucke, der Abweiſung 
des gedachten Geſuchs ein beſonderes „Bedauern 
darüber“, mit dem Bemerken bei, daß der Gewaͤh⸗ 
rung deſſelben leider geſetzliche Hinderniſſe entgegen- 
ſtänden. Glücklicher Weiſe iſt dieſe letztere Verordnung 
der Zeit nach die jüngere. — Nach dem Vortage der 
Regiſtrande unterzeichneten wieder 12 neue Mitglieder 
(worunter der Hof⸗Lithograph Fürſtenau) das deuiſch⸗ 
katholiſche Glaubensbekenntniß. — Als man hierauf zu der 
eigentlichen Berathung überſchritt, machte zuvörderſt 
der Gemeindevorſtand, Prof. Wigard, darauf aufmerkſam, 
daß es wohl nothwendig fein würde, fi) in einem ausdrück⸗ 
lichen, kurzen Abſagebriefe von der Gemeinſchaft mit der 
r ömiſchkatholiſchen Kirche loszuſagen, damit die rös 
miſch⸗katholiſche Geiſtlichkeit nicht etwa Gele⸗ 
genheit nehmen möchte, die (obwohl faktiſche) Losſagung 
der Gemeinde von der römiſchkatholiſchen Kicche, wenig⸗ 
ſtens in Anſehung der Kirchen ſteuer, zu ignoriren. 
Ein hierauf von dem Gemeindevorſtande der Verſamm⸗ 
lung vorgeleſenes, bezügliches Sendſchreiben an die 
römiſchkatholiſche Geiſtlichkeit zeichnete ſich durch die 
ontſchiedenſte lakoniſche Kürze aus und fand einſtim⸗ 
migen heitern Beifall. — Da man hiernächſt (der 
Abſchlagung des obenerwaͤhnten Geſuchs ungeachtet) den 
auf morgen angeſetzten erften deutſchkatholiſchen 
Gottesdienſt nichtsdeſtoweniger vor ſich gehen zu laſ⸗ 
fen und in einer, zu dieſem Behufe morgen im Saale 
der Herren Stadtverordneten zu veranſtaltenden, außer⸗ 
ordentlichen Gemeindeverſammlung abzuhalten beſchlißt, 
ſo lehnt die Gemeinde das Anerbieten ihres Vorltans 
des, „die deshalb ſich etwa ergebende Verantwortung 
allein übertragen und auf ſich nehmen zu wollen“, 
einmüthig ab, und giebt durch laute und freubige Be⸗ 
keäftigung zu erkennen, daß jede fie deshalb etwa trefs 
fendr Verantwortlichkeit gemeinſam ſein ſolle. — 
Wegen Ueberlaſſung der keſermitten Kieche zu dieſem 
Gottesdienſte hatte man ſich vorher erſt mit einem Ge⸗ 
ſuche an das reformirte Conſiſtorium hietſelbſt ge⸗ 
wendet; da dieſes jedoch in einer geſtrigen Berathung 
beſchloſſen hat, deshalb zuvördeiſt die Genehmigung des 
Cultus Miniſtetii einzuholen, fo firht man von 
einem derartigen Geſuche nunmehr ganz ab, und muß 
bis auf Weiteres mit dem beſchränkten Lokale des hie⸗ 
ſigen Stadtocrordneten Saales auszukommen ſuchen. 
Aus dieſer Rückſicht iſt wegen Zulaſſung von Gäſten 
zu dem Gottesdienſte geſtern beſchloſſen worden, daß 
Eintrittöfarten nur an die nahvetwandten und mit den 
Gemeindemitgliedern im Zuſammenleben begriffenen Fa⸗ 
milienglieder der eigentlichen Glaubensgenoſſen, ſo wie 


an die Mitglieder des Stadtraths, der Stadtverordne⸗ 
ten und der Ständeverſammlung (deren Einige jetzt 
eben hier anweſend ſind), ingleichen an die Bericht⸗ 
erſtatter verabfolgt werden ſollen. — Ob Ronge 
noch bis morgen hieher kommen und, wie er verſpro⸗ 
chen, den erſten Gottesdienſt abhalten werde, darauf 
iſt noch nicht mit völliger Gewißheit zu rechnen. Doch 
wird, wenn Ronge ausbleibt, der anweſende Kaplan 
Kerbler den Gottesdienſt verſehen und das Abend: 
mahl ausſpenden. Im Uebrigen ſoll, wenn Ronge 
bier wieder durchkommt, der Gemeinde jedenfalls die 
perſönliche Bekanntſchaft deſſelben verſchafft werden. — 
Die Trauung, von welcher im vorletzten Berichte die 
Rede war, kann morgen noch nicht vor ſich gehen, weil 
das prieſterliche Aufgebot noch nicht vorhergegangen 
iſt; doch beſchließt man, wegen Veranſtaltung dieſes 
letzteren, vorkommenden Falls und bis auf Weiteres, 
ſich jedesmal mit einem Geſuche an die proteftantifche 
Geiſtlichkeit zu wenden. Dagegen wird, wenigſtens 
Einer, von mehreren kleinen, inmittelſt neugebernen 
Deutſchkatholiken, morgen nach dem Gottesdienſte durch 
die heilige Taufe in den Bund der allgemein⸗ 
chtiſtlichen Kirche aufgenommen werden, und es wird 
hierbei die ganze Gemeinde für dieſesmal, bei dieſem 
erſten Täuflinge, die Pathenſtelle vertreten und ſich 
durch den Vorſtand Prof. Wigard, ſo wie durch noch 
Einige, welche von dieſem aus der Mitte der Gemeinde 
gewählt werden ſollen, repräfentiren laſſen. — Was 
demnächſt nochmals die Trauungen anlangt, fo ie: 
ſchließt man, hierzu fo lange, als man eine eigene 
Kirche noch nicht haben werde, die eine oder die an⸗ 
dere der proteſtantiſchen Kirchen ſich auszubitten, den 
Akt der Trauung ſelbſt jedoch durch einen deutſche 
katholiſchen Prieſter verrichten zu laſſen. 
gen will man nicht weiter anſtehen, ſchon jetzt eigen⸗ 
Tauf⸗, Trauungs⸗ und Beetdigungs⸗Bücher anzulegen, 
und ſich in die nächſt zu circulivenden Bevölkerungs⸗ 
liſten als „deutſchkatholiſch“ einzuzeichnen. — 
Da endlich die für Kirche und Geiſtlichkeit und zu 
deren Unterhaltung nöthigen Koſten, einem früheren Ge⸗ 
meindebeſchluſſe gemäß, lediglich durch freiwillige Bei⸗ 
träge von dieſer aufgebracht werden ſollen, ſo beſchließt 
man, zu Einzeichnung ſolcher Beiträge, welche auch an 
ein Minimum nicht gebunden ſein ſollen, nunmehr 
unverzüglich mittelſt Abgabe von Zetteln vorſchreiben zu 
wollen, theils um die Kräfte der Gemeinde in ſich 
nunmehr kennen zu lernen, theils um die Anerbietun⸗ 
gen, welche man ſodann machen kann, ebenfalls ermeſ⸗ 
ſen zu können. Die Zeit, für welche eine ſolche Ein⸗ 
zeichnung jenen Contribuenten verpflichten ſoll, fest 
man, vorausgeſchickt, daß derfelbe inmittelſt nicht etwa 
verſtärkt, oder aus der Gemeinde ausſcheidet, vorläufig 
auf 3 Jahre ſeſt. Schließlich machte der Vorftand der 
jungen Gemeinde noch Mittheilung über die, ſeit der 
letzten Verſammlung neuerdings wieder in Sachſen und 
anderen Ländern entſtandenen, zahlreichen Schweſterge⸗ 
meinden, und hob ſodann die Verſammlung nach einem 
anſptechenden Gebete wieder auf. — Nachſchrift. 
So eben, Abends 8 Uhr, iſt Ronge von Leipzig aus 
bier angelangt und im Hotel de Saxe, deſſen Beſitzer 
ebenfalls deutſch⸗ katholiſches Gemeinde: und Comité⸗ 
Mitglied iſt, aufgenommen worden. 

, Leipzig, 3. April. Nach der uns vorliegenden 
Präſens⸗Liſte der erſten deutſch⸗katholiſchen Kirchenver⸗ 
ſammlung waren überhaupt vertreten 13 Gemeinden 
und zwar Annaberg durch den Fabrikanten Anton 
Prager; Berlin urch Dr. Dethier, Redakteur des 
Dampfers, Mauritius Müller, Apotheker Nentwig und 
den Kaufmann Reſchke; Braunſchweig durch Joh. 
Jacob Selenka; Breslau durch Dr. Steiner, Io: 
hannes Ronge, Karl Kerbler und Leitgebel; Chemnitz 
durch Xaver Rewitzer, Mühlenbeſitzer Caroy und Guts⸗ 
beſitzer Ignatz Hellmer; Dresden durch Prof. Wis 
gard; Elberfeld durch Kaufm. Robert Hockelmann; 
Hildesheim durch Dr. jur. Northeff; Leipzig durch 
Robert Blum, Dr. med. Hottenroth, Fabrik. Joh. 
Nep. Tröndlein und Buchhalter Auguſt Schier; Lleg⸗ 
nit durch Ludwig Auguſt Reich; Magdeburg durch 
den Prof. Bernhard Kote, Goldarbeiter Joſeph Lon chaut 
und Tapezirer Johann Montag; Offenbach durch 
den Kaufmann Jean Pirat: Schneidemüß! durch 
Kümmerer Fr. Sänger, Joſeph Mäller und Johann 


Czerski. 

mburg, 28. Marz. Die heutige Luxem⸗ 
n ene enthält unter dem Artikel Män⸗ 
chen, 8. März drei Aktenſtücke, welchen fie ſich nicht 
entölöber, folgende Einleitung voraus zuschicken, wodurch 
fie offenbar den Beweis Liefert, wie anmaßend ſich die 
römiſche Hierarchie ſelbſt über unfere deutſchen Fürſten 
zu ſetzen fucht. Der Inhalt dieſes Artikels lautet wort 
lich wie folgt 


„Wünchen, 8. März. Nachdem durch die Veröf— 
ſentlichung des Königlichen Schreibens an den Hochwür⸗ 
digſten Heren Biſchof von Würzburg d. d. 3. Januar 
1845 der beklagenswerthe Konflikt, offenkundig gewor⸗ 
den iſt, welcher zwiſchen Sr. baieriſchen Majeſtät und 
dem katholiſchen Episcopat des Landes beziehungsweise 
dem apoſtoliſchen Stuhle, nun ſchon feit einigen Jah⸗ 
ten in der Stille leidet fortgeht; nachdem ferner jenes 
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Schreiben, wie auch immer in Möglichkeit unabſichtlich, 
mit den reſotmatoriſchen Beſtrebungen zuſammentrifft, 
die von Schneidemühl und Laurahütte ausgehend einen 
Anſturm gegen die katholiſche Hierarchie und den Nach⸗ 
folger des heiligen Petrus zu erregen ſuchen; auch 
nachdem die häretiſche Preſſe, wie nicht anders zu er⸗ 
warten war, ſelbes für ihren Zweck, die geiſtliche Au⸗ 
totität umzuſtützen und in den Griff weltlicher Gewalt 
zu bringen, zu handhaben begonnen hat; nachdem end⸗ 
lich weder in dem jetzigen, noch in einem frühern pa⸗ 
rallelen durch das königl. Miniſterium ergangenen In⸗ 
ſtruktionsſchreiben über die Art der Ausübung des Ober⸗ 
hirtenamtes (f. Nr. I.) d. d. 2. Dezember 1841 der ſpe⸗ 
zielle Punkt des Konflikts hervortritt: fo ſcheint es zur 
Verhütung einſeitiger Urtheile und damit allen Andeu⸗ 
tungen vorgebeugt werde, zweckmäßig und ſelbſt noth⸗ 
wendig, den wahren und aktenmäßigen Hergang anzu⸗ 
zeigen. Bekannt iſt, daß bei dem Ableben der verwit⸗ 
titten Königin im November 1841 große Mißhellig⸗ 
keiten über die dem katholiſchen Clerus abgeforderten 
kirchlichen Riten, für dieſe proteftantifche Fürſtin eins 
traten und ſehr dadurch noch vermehrt worden, daß der 
Hochwürdigſte Herr Biſchof von Augsburg ein völs 
lig abweichendes Verfahren gegen das der übrigen Hochs 
würdigſten Biſchöſe befolgte und feinem Curatelerus 
vorſchritb. Wegen ſelbigen Verfahrens glaubten Se. 
baierifche Majeſtät dem obengenannten Herrn Biſchofe 
ein beſonderes Belobungsſchreiben (f. Nr. II.) zurich⸗ 
ten zu müſſen, das zur ſelben Zeit durch die öffentli⸗ 
chen Blätter zur allgemeinen Kenntniß gebracht wurde, 
wie das vorgedachte Inſtruktions⸗ und Vermahnungs⸗ 
reſcript an die Übrigen Oberhirten. — So öffentliche 
Akte konnten dem apoſtoliſchen Stuhle nicht verborgen 
bleiben und in der That erließ daher Se. Heiligkeit 
Papſt Gregor XVI. d. d. 16. Februar 1842 an den 
Hochw. Herrn Biſchof von Augsburg ein apoſtoliſches 
Schreiben (Nr. III. enthält dieſes apoſtoliſche Schrei⸗ 
ben in lateiniſcher Sprache), in dem das Verfahren des 
belobten Peälaten auf das Nachdrücklichſte gerügt und 
demſelbigen aufgegeben wurde, bei paſſender Gelegen⸗ 
heit das durch ſein Ausſchreiben von ihm gegebene 
Aergerniß (scandalum, quod fidelibus ex Tua epi- 
stola et funere illo obvenit) wieder gut zu machen, 
wodurch zugleich, indirekte, das Vethalten der ande: 
ren Hochw. Biſchofs die apoſtoliſche Billigung erhielt. 
Es wurde in dieſem päpſtlichen Schreiben erklärt, daß 
es recht und billig geweſen ſei, der hingeſchiedenen Kö⸗ 
nigin von Batern alle weltliche und ihrer Würde an⸗ 
gemeſſene Ehren folgen zu laſſen, aber verworfen wurde 
die Anwendung katholiſcher Riten bei der Leſchenfeier 
und Alles, wozu in dieſer Bezüglichteit, zum weltlichen 
Wehlgeſallen, der Hochw. Herr Biſchef von Augsburg 
ſich herbeigelaſſen hatte. (Fortſetzung folgt.) 

I. München, d. d. 2. Dezember 1841 moto pro- 
prio ergangen und durch den Herrn Miniſter des In⸗ 
nern ſämmtlichen Hochw. Erzbiſchöfen und Biſchöfen 
zuge fertigt. Es iſt Befehl Sr. Majeftät, die ſämmtli⸗ 
chen Herren Erzbiſchöfe und Bifchöfe darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, wie auch in kirchlichen Sachen jedes 
Uebertreiben den Keim des Todes in ſich trage und 
daß im Geiſte Sailers — dem echt Apoſtoliſchen, die 
jungen Geiſtlichen gelehrt und erzogen werden ſollen. 
München, den 2. Dezember 1841. v. Abel. 

U. Königliches Handbilet: d. d. 1. Dezbr. 1841. 
Mein Herr Biſchof von Augsburg! Ihre Zuſchrift vom 
24ſten nebſt Beilage habe ich empfangen, Ich habe 
daraus mit Freude erſehen, in welch würdiger Art Sie 
die Trauerfeier für das Andenken der verwittweten Kö⸗ 
nigin Maj., namentlich in der Domkirche, und über 
haupt in Ihrem biſchöflichen Kirchenſprengel angeordnet 
haben. Indem ich Ihnen darüber Mein Wohlgefallen 
zu erkennen gebe, füge ich noch den Wunſch bei, daß 
Sie von Ihrer Krankheit ſich in Bälde wieder voll⸗ 
kommen erholen mögen. Hiermit bite ich Gott, daß 
Er Sie, mein Herr Biſchof von Augsburg, in feine 
heilige Obhut nehme. München, den 1. Dezbr. 1841. 
Ludwig. 

e 30. März. Nach anher gelangten 
Nachrichten hat bereits Se. Heil. Papſt Gregot XVI. 
den Austrag ertheilt, daß der der Präconifation vor: 
ausgehende Informationsprozeß für den neuerwählten 
Heren Fürſtbiſchof von Breslau, Herrn Domdechant 
Melchior v. Diepenbrock in curia romana ſelbſt ge: 
macht werden ſolle, damit deſſen Präconiſation allen⸗ 
fals noch im demnächst ſtaltfindenden Conſiſtorium vor 
ſich gehen könne. (Regensb. 3.) 

Ulm, 31. März. Die zweite konſtitufrende Vers 
ſammlung der hieſigen apoftol, s katholiſchen Gemeinde 
fand geſtern 4 Uhr Nachmittags im Saale des Herrn 
Stängle „zur Eiſenbahn“ ſtatt. Sie war zahlreich bes 
ſucht und man bemerkte unter den Anweſenden auch 
Einwohner aus den umliegenden Ortſchaften. Den 
Vorfis führte wieder Hr. Julian Chewnitz. Außer Anz 
derem wurde das Elberfelder (Schneidemühler), Dresde⸗ 
ner und Breslauer Glaubensbekenntnſß vorgetragen. 
Nach ausführlicher Berathung erklärten ſich ſämmtliche 
Glieder der hiefigen Gemeinde dahin, daß das Bres⸗ 
lauer Glaubensbekenntniß unverändert und in allen 
ſeinen Punkten angenommen werden ſolle. Es herrſchte 
in dieſer Verſammlung wieder die größte Ruhe und 


Ordnung, und der darin waltende Geiſt hat gewiß auf 
jeden Freund der Sache einen wohlthuenden Eindruck 
hervorgebracht. j (u. S.) 
Klein⸗Laufenburg, 31. März. Nach Privatbrie⸗ 
fen find heute in der Nacht zehntauſend Freiſchärler 
mit 20 Kanonen von Zofingen aus gegen Luzern 
marſchirt, den Kanonendenner hören wir vernehm⸗ 
lich, die Truppen müſſen nun aneinander fein. Von 
Seite der Regierung iſt alles Militär aufgeboten und 
wirklich ziehen die Offiziere und Gemeinen von 
Groß⸗Laufenburg nach Aarau. (Vergl. den Artikel 
„Schweiz.“ (Oberth. Z.) 


Großbritanien. 


London, 1. April. In der heutigen Sitzung des 
Unterhauſes brachte Herr Sheil ſeinen ver den Oſter⸗ 
ferien angekündigten Antrag in Betreff der Brieferbre⸗ 
chung vor. Der Antrag geht dahin, das Haus ſolle 
in beſtimmten Worten fein Bedauern darüber ausſpre⸗ 
chen, daß Brieſe von Ausländern, die in Eagland woh⸗ 
nen, ohne ihr Vorwiſſen geöffnet worden ſeien, und daß 
man die aus denselben geſchöpfte Auskunft über gewiſſe 
Umwälzungspläne in Neapel und im Kirchenſtaate einer 
fremden Macht mitgetheilt habe. Here Sheil legte noch⸗ 
mals alle Umſtände dar, welche den Unruhen in Gala: 
brien vorangegangen und ihnen geſolgt ſind, und ſuchte 
nachzuweiſen, daß, wenn auch, wie Lord Aberdeen be⸗ 
hauptet, den fremden Regierungen nicht die Namen der 
in jene Umwälzungsplaͤne verwickelt geweſenen Indivi⸗ 
duen mitgetheilt worden ſelen, doch ſchon die den frem⸗ 
den Regierungen gegebene Auskunft an und für ſich 
dieſelben auf die Spur der Betheiligten habe leiten 
müſſen, und daß die ſtattgehabten Hinrichtungen daher 
wenigſtens indicekt durch das Brieferbrechungsſpſtemn 
herbeigeführt worden ſeien, welches zur Schmach des 
britiſchen Namens in England noch beibehalten werde. 
Sir James Graham beleuchtete ſeinerſeits die von 
dem Antragſteller berührten Umſtände, um darzuthun, 
daß die britiſche Regierung nicht beſchuldigt werden 
könne. Er behauptete, daß auch nicht eln einziger aus 
Corfu datirter Brief der Bandiera's von der britiſchen 
Regierung geöffnet oder dem Grafen von Aberdeen vor 
Augen gekommen fei, Im Oktober 1843 ſei es gewe⸗ 
fen, als der öſterreichiſche Geſandte bei ihm (Sir Ja⸗ 
mes Graham) dem damals allein in London anweſen⸗ 
den Staatsſekretär, über die aufrühreriſchen Druckſchtif⸗ 
ten Beſchwerde geführt habe, welche von Malta aus in 
den italieniſchen Staaten verbreitet worden ſelen. Er 
habe demſelben darauf zur Antwort gegeben, daß die 
britiſche Regierung nicht die Macht beſige, die Preß⸗ 
freiheit auf der Inſel Malta zu beſchränken. Der öfter: 
reichiſche Geſandte habe ihm nun bemerkt, daß die Be⸗ 
wegung ſich nicht auf Malta beſchränke, daß vielmehr 
der Haupt⸗Unruheſtifter in London reſidire und von hier 
aus den Frieden von ganz Europa gefährde. Damals 
habe er zuerſt den Namen Mazzini nennen hören, und 
ef im Januar 1844 habe er mit dem Grafen Aber: 
deen Gonferenzen in Betreff jener Umwälzungspläne ges 
habt. Es ſei von ihnen damals als nöthig erkannt 
worden, genauere Erkundigungen über Mazzini einzu⸗ 
ziehen, der als ein Mann von Talent und Fähigkeit 
bezeichnet worden ſei und einen ſehr ausgedehnten Brief: 
wechſel geführt habe. Man habe nun erfahren, daß 
Mazzini nach den italieniſchen Unruhen von 1831 nach 
Marſeille geflüchtet, und ſpäter im Moniteur als Chef 
eines Vehm⸗Gerichtes bezeichnet worden ſei, der durch 
feine Namensunterſchrift der meuchleriſchen Ermordung 
eines feiner Landsleute auf die förmlichſte Weiſe feine 
Sanction ertheilt habe, und daß, obgleich Maßzzini den 
Redakteur jenes Blattes dieſer Behauptung wegen mit 
einem Diffamationsprozeß bedroht habe, dieſer Prozeß 
von ihm doch niemals eingeleitet worden ſei. Als die 
franzöſiſche Regierung Herrn Mazzini ferneres Aſyl ver⸗ 
weigerte, habe ſich derſelbe nach Genf begeben und von 
dort einen Aufſtand in Savoyen einzuleiten geſucht. 
Nachdem ein Einfall in jenes Land, an welchem er 
ſelbſt Theil genommen, fehlgeſchlagen fei, habe man ihn 
in Genf zwar wieder zugelaſſen, jedoch nur gegen das 
feierliche Verſprechen, keine fernere Attentate gegen Sa⸗ 
voyen zu unternehmen; wenige Tage darauf hade man 
ihn wieder an der Spitze eines Verſuches zu einem 


neuen Einfall in jenes Land entdeckt und nun aus Genf 


vertrieben, von wo er nach England gekommen fei. 
Nach dieſen Mittheilungen über das Thun und Trei⸗ 
ben und den Charakter Mazzini's, habe er (Sir James 
Graham) ſich veranlaßt gefunden, im März 1844 ei⸗ 
nen Befehl zur Erbrechung der Briefe des genannten 
Individuums zu erlaſſen; dieſer Beſehl ſei aber einzig 
und allein von ihm als Miniſter ausgegangen, und 
nicht auf Betrieb irgend einer fremden Macht. Die 
Briefe ſeien geöffnet, Abſchriften davon genommen und 
dieſelben dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
zue Verfügung geſtellt worden. Unter diefen Umſtän⸗ 
den werde das Haus ihm (Sir J. G.) gewiß das Zeug⸗ 
niß gewiſſenhafter Pflihterfülung nicht verſagen. Dere 
Duncombe nahm ſich des abweſenden — — an, 
erklärte die Behauptungen des Moniteue für Verläum⸗ 
Fortſetung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 
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dungen und verficherte, daß Mazzini gegen ein Blatt, 
das jene Behauptungen dem Moniteur entlehnt habe, 
gerichtlich eingeſchtitten ſei, und ein für ſich günſtiges 
Urtheil erwirkt habe. Auch verſicherte er, daß einem 
getichtlichen Ausſpruche zufolge, der angeblich auf Be⸗ 
fehl Mazzini's ermordete Italiener das Opfer eines im 
Jähzorn verübten Todtſchlages geworden ſei. Nach ei⸗ 
nigen Bemerkungen des Hrn. Warburton wurde dar⸗ 
auf der Antrag des Hin. Sheil mit 52 gegen 38 
Stimmen verworfen. (Börſenhalle.) 


Frankreich. 

Paris, 1. April. Die Berathung des Geſetzent⸗ 
wurfs über die Douanen wurde in der Deputirtenkam⸗ 
mer auch beute wieder fortgeſetzt. Die auf den Ver⸗ 
trag mit Sardinien bezüglichen Paragraphen ſind mit 
einigen unweſentlichen Modifikationen angenommen wor⸗ 
den. Ein die Annullirung des Vertrags bezweckendes 
Amendement des Herrn Maurat⸗Ballange wurde mit 
großer Majorität verworfen. 

Es heißt, demnächſt werde das Miniſterium bei den 
Kammern einen Kredit von zwei Millionen Frs. für 
die vollſtändige Reſtaurirung der Kathedrale von Paris 
beantragen. 

Btiefe von der ſpaniſchen Grenze melden, daß in 
Berga am 24. März eine karliſtiſche Inſur⸗ 
rektion ausgebrochen iſt. Triſtany's Bande ſoll 
in der letzten Zeit zahlreiche Verſtärkungen erhal⸗ 


ten haben. 
5 Spanien. 

Madrid, 26. März. Dieſen Abend wurden 27 
Perſonen verhaftet und in die Gefängniſſe in ſtrengſten 
Gewahrſam gebracht. Man glaubt, daß dieſe Perſonen 
in eine eſparteriſtiſche Verſchwörung verwickelt ſeien. 
Unter den Verhafteten befindet ſich der Notar Lopez 
Fontado. Im Augenblicke, wo er feſtgenommen werden 
ſollte, feuerte er mit einer Flinte auf die Polizeiagen⸗ 
ten und verwundete einen derſelben. 


Schweiz. 

Aarau, 30. März. Heute ſind bei Tauſend 
Freiſchärler burch Aarau nach Zofingen paſſirt. Dieſen 
Morgen wurden die Herren Profeſſor Fröhlich und 
Rathsherr Pfleger in elſigie an den Thüren ihrer Häu⸗ 
fer aufgehängt, Vor dem Haufe des Hrn. Dr. Fahr⸗ 
länder gebärdete ſich eine Truppe Freiſchärler auf das 
Roheſte und feuerte auch Schüſſe ab. 


Ein Bulletin des Schweizerboten vom 31. d. be⸗ 


richtet: Der Sturm iſt losgebrochen. Nachdem 
vom Samſtag auf den Sonntag, und dann am Sonn⸗ 
tag ſelbſt die Zuzüger aus den Kantonen Schaffhauſen, 
Zürich, Aargau, Baſelland, Solothurn, Bern und ſo⸗ 
gar Waadt auf den ihnen bezeichneten Sammelplätzen 
eingetroffen und geordnet worden waren, und nach und 
nach auch das grobe Geſchütz angelangt war, brach 
Abends 5 Uhr die erſte Kolonne Luzerner, ungefähr 1200 
Mann ſtark, auf, und beſetzte noch die Gränzgemein⸗ 
den Reiden, Dagmerſellen und Altishofen, ohne auf 
Widerſtand zu treffen. Inzwiſchen bereitete ſich Alles 
zum Aufbruche in der Nacht von geſtern auf heute vor. 
Geſtern Mittags 3 Uhr zog auch eine Abtheilung Frei⸗ 
ſchaaren von Zofingen nach Aarburg, ſtürmte von zwei 
Seiten gegen die Feſtung, ſprengte die feſtverrammel⸗ 
ten Thore ein, und bemächtigte ſich nach kurzer Ge⸗ 
genwehr, die bald der großen Uebermacht weichen mußte, 
der dort verwahrten zwei Kanonen und zwei Haubitzen 
mit den dazu gehörigen Munitionswagen. Die Zahl 
der auf ſolche Weiſe theils freiwillig, theils durch Ge⸗ 
walt in den Beſitz der Luzerner und der ihnen zuge⸗ 
zogenen Hilfsmannſchaft gelangten groben Geſchütze foll 
ſich auf 16 Stück belaufen. — Am Sonntag Abend 
wurde in Zofingen eine Proklamation des Oberkomman⸗ 
danten an ſämmtliche Mannſchaft ausgetheilt. — Der 
Einmarſch der Freiſchaaren ſollte in mehreren Kolon⸗ 
nen geſchehen, wovon die erſte von Zofingen, die zweite 
von Huttwyl, die dritte von Langenthal, die vierte von 
Reinach und Menzikon aus. In wie weit man ſich 
an dieſen Plan gebunden, müſſen weitere Berichte lehren. 

Aarau, 31. März. Heute früß von 1 bis 4 
Uhr iſt die Colonne Freiſchaaren von Zofingen 
ausgerückt. Ihre Stärke mag ungefähr 4000 Mann 
betragen. An der Spitze derſelben ſtehen die Herren 
Oberſt Rothpletz, Oberſtlieutenant Berner, eidgenöſſiſcher 
Artilleriemajot Fiſcher, vorjähriger Großrath⸗Präſident 
u a. m.; ſodann die Herren Barmann und Joris aus 
Wallis. Die Mannſchaft ſei kampfbegierig und vom 
beſten Geifte beseelt. Die Colonne von Huttwyl wird 
ſich wahrſcheinlich zu Geggnand oder Ettiswyl mit der⸗ 
jenigen von Zofingen vereinigen, und um die Emmen⸗ 
brücke und den dortigen Engpaß zu vermeiden, über 
Williſau und Malters nach Luzern vorrücken. Bei dem 
ſogenannten Gütſch wird es dann wahrſcheinlich zu 
einem ernſthaften Treffen kommen. — Die Luzerner, 
durch öftern blinden Freiſchaarenlärm zum Beſten ge: 


halten, hatten die Landwehr entlaſſen und es blieben 
nur circa 4 Bataillone Elite in Aktivität. Geſtern 
Abend trafen daher wieder die Ordres zum Einrücken 
aller milizpflichtigen Mannſchaft ein, welche auch freu⸗ 
dig den Marſch nach der Hauptſtadt angetreten habe. 
Zu verſchiedenen Stunden der Nacht bemerkte man in 
verſchiedenen Richtungen den Horizont geröthet; 
man ſagt heute, daß dieſes Signalfeuer geweſen ſeien. 
Alle aufgeſtellten Truppen haben ſich nach Luzern zu⸗ 
tückgezogen und man ſagt heute in Triengen, daß dort 
eine Militärmacht von wenigſtens 10,000 Mann () 
vereinigt ſei. Außerdem ſei Herr Oberſt Abyberg mit 
Freiwilligen aus den kleinen Kantonen in Luzern ein⸗ 
gezogen. Bei uns iſt die ſämmtliche Militärmacht auf⸗ 
geboten und 2 Batterien bereits ausgerüct, welche an⸗ 
ſtatt an die Gränze, dei Lenzburg und Brugg aufge⸗ 
ſtellt werden ſollen. — Die Abmahnungen der HH. 
R. R. Tafel und Steinhauer, als Abgeordnete der Re⸗ 
gierung Berns, waren nicht ſtark genug, um die Ber⸗ 
ner Freiſchaaten abzuhalten. — Als Chef aller Frei⸗ 
ſchaaren ward Herr Ochſenbein aus dem Kanton Bern 
bezeichnet. — Laut Privatmittheilung hat bei Ufhauſen 
zwiſchen Huttwyl und Williſau ein Treffen ſtattge⸗ 
funden. Mehrere Verwundete von den Freiſchaaren 
ſind nach Huttwyl zurückgebracht worden. — Geſtern 
Abend ging hier das Gerücht, Surſee ſei einge⸗ 
nommen. Da die Poſt weder geſtern Abend, noch 
heute Morgen eintraf, ſo ſind wir ohne direkte Nach⸗ 
richten. — Zufolge eines unverbürgten Gerüchtes ſoll 
eine zweite franzöſiſche Note angelangt ſein. 

Zofingen. So eben ſind uns zwei Proklamatio⸗ 
nen aus dem Hauptquartier Reiden zugekommen (vom 
30. März), die eine ausgehend vom Comité, die ans 
dere vom Oberkommandanten der Luzerner Flüchtlinge. 
Die letztere folgt hier volftändig: 

„Eidgenoffen, Wehrmänner! Ihr alle, und 
mit Euch die große Mehrheit der ſchweizeriſchen Na⸗ 
tion, habt Euch das ernſte Werk vorgeſetzt: die Ver⸗ 
treibung der Jeſuiten aus unſerm Vaterlande und 
zunächſt die Verhütung der Einführung derſelben im 
vorörtlichen Kanton Luzern, wo der Jeſuiten willen be⸗ 
teits Bürgerblut gefloſſen, unchriſtliche Verfolgung und 
maßloſe Einkerkerungen an der Tagesordnung ſind, wo 
ein ſonſt glückliches Land und Volk durch eine uner⸗ 
hörte Schreckensherrſchaft dem Rande ides Verderbens 
zugeführt wird. Ihr alle habt Euch zur Abhilfe dieſer 
Frevel an der Humanität zutrauens voll, an die eidge⸗ 
nöſſiſche Tagſatzung gewendet und von der oberſten 
Behörde der Eidgenoſſenſchaft Abhilfe erwartet. Um⸗ 
ſonſt. Sie hat vier volle Wochen geſeſſen und bera⸗ 
then, aber vergebens: Sie iſt zu keinem Reſultate ge⸗ 
kommen, während im Kanton Luzern die Noth immer 
höher und höher ſteigt, ſo daß viele Hunderte eingeker⸗ 
kert ſind und bereits über tauſend Flüchtlinge ſich au⸗ 
ßer dem Lande befinden. Eidgenoſſen, Wehrmänner! 
Dieſer Zuſtand, der die ganze Nation gefährdet, darf 
nicht länger dauern. Ihm muß Abhilfe werden. Lu⸗ 
zernſche Wehrmänner, an Euch zuerſt ergeht der Ruf 
zum großen Werke. Zeigt Euch der heiligen Sache, 


die wir alle vertheidigen wollen, würdig, mannhaft und 


ſtark. Ziehet voran, um Euer Glück zu gewinnen und 
durch ein kräftiges Auftreten Euere Mitbürger zu über⸗ 
zeugen, daß Ihr nicht die chriſt-katholiſche Religion ver: 
nichten, auch keineswegs den Glauben Euerer Väter 
verläugnen, ſondern blos in Aufrechthaltung einer ſchwer 


verletzten Verfaſſung die Jeſuiten aus dem Lande ver⸗ 


treiben wollet. Ihr aber, Eidgenoſſen aus den andern 
Kantonen, unterſtützt mit gleichem Eifer das ſchöne Un⸗ 
ternehmen. Es iſt dieſes nicht eine blos Luzerniſche, 
es ift eben fo gut eine eidgenöſſiſche Angelegenheit. Das 
Wohl des einen Theils befördert auch das Wohl der 
Geſammtheit! Wirket alle zum gemeinſchaftlichen Ziele! 
Eintracht macht ſtark! Zur Erreichung dieſes Zweckes 
dedarf es aber der Uebung ſtrenger Mannszucht, des 
unbedingten Vertrauens in Euere Führer und des pünkt⸗ 

lichen Befolgens ihrer Befehle! Thut Ihr das, dann 
ſeid Ihr des Sieges gewiß. Nur nach reifer Ueberle⸗ 
gung und mit kalter Beſonnenheit iſt dieſer Zug un⸗ 
ternommen worden. Adelt Euch ſelbſt durch Uebung 
militäriſchen Gehorſams! Stellt ſich ein Feind zur 
Wehr, dann haltet muthig feften Stand; das iſt die 
erſte Bedingung zum Siege. Iſt der Feind überwun⸗ 
den, dann ſeid menſchlich und würget kein unſchuldiges 
Opfer! Dadurch allein werdet Ihr die gute Sache 
fördern, und diejenigen Vorurtheile, nach welchen Ihr, 
wahrhaft biedere Männer, als Banditen verſchrien wer⸗ 
det, zerſtören. Gott mit uns! Vorwärts! Reiden, 
30. März 1845. Namens der Luzerniſchen Flücht⸗ 
linge: Der Oberkommandant.“ 

Luzern, 31. März. (Morgens 8 Uhr.) In der 
Stadt iſt es ruhig. 
Compagnien Landwehr. Die übrigen Truppen finden 
ſich vorgeſchoben. In der Gegend von Surſee (vier 
Stunden von Luzern) dürfte heute ein Treffen ſtatt⸗ 


Es liegen in derſelben blos drei H 


finden und das Loos des Tages entſchieden werden. — 
Zweifelsohne finden ſich die Hilfstruppen der Urkantone 
aufgeboten und werden im Laufe des Tages einrücken. 
Die Poſten von Baſel und Bern, die in der Frühe 
hätten eintreffen follen, find ausgeblieben. 

Zweite Corteſpondenz, 8 uhr Morgens. Die 
Flüchtlinge ſind von der Berner Gränze ſchon bis Wil⸗ 
liſau vorgerückt. Ein Vorpoſten derſelben, 500 Mann 
ſtark, iſt von der Aargauer Gränze ebenfalls ſchon über 
Dagmerſellen hinaus geſchritten. Man vernahm ſchon 
heute Morgen 4% Uhr Kanonendonner aus der Ferne. 
— So eben kommt Bericht, daß die Flüchtlinge und 
Freiſchaaren bei Dagmerſellen ſich hatten ſchlagen müſ⸗ 
fen, wobei es auf beiden Seiten Todte gegeben. — In 
der Hauptſtadt herrſcht bei anſcheinender Ruhe Verwie⸗ 
rung; die vortäthigen Truppen ziehen nach der Land⸗ 
ſchaft aus. Die Ländler ſind noch nicht eingetroffen, 
man erwartet ſie heute. 


Zug, 31. März, (10 uhr Morgens.) Hier herrſcht 
große Bewegung. Dieſe Nacht kamen drei Depeſchen 
an. Präſident Boſſard fuhr eilſgſt nach Luzern. Auf 
10 Uhr ſollte ſchon der ganze Auszug verſammelt fein, 
wis indeß nicht geſchehen iſt. Unſere Mannſchaft ſoll 
nach Luzern in die Stadt; doch iſt noch zweifelhaft, 
ob ſie die Grenze überſchreiten werden. Hier heißt es, 
auch Surſee ſei von den Flüchtlingen beſetzt. 

Huttwyl, 31. März. Auch hier wimmelte es 
geftern von Bewaffneten und Zuschauern. Heute Mor: 
gen um halb zwei Uhr zogen ſie, wenigſtens etwa 
3000 Mann ſtark und mit vier Stück grobem Geſchũtz 
verſehen, ohne Widerſtand über die Gränzen. 


Zürich, 31. März, Nachmittags 4 Uhr. So eben 
brachte die Luzernerpoſt die Nachricht von aus gebro⸗ 
chenen Feindſeligkeiten. Der eidg. Staatsrath 
verſammelte ſich ſofort und beſchloß, kraft der Ermäch⸗ 
tigung, welche ihm dieſen Morgen durch den Regierungs⸗ 
Rath dazu ertheilt worden iſt, folgende Maßregeln: Der 
vorörtliche Staatsrath, am Sonntage zweimal verſam⸗ 
melt, hat auf den Fall eines wirklichen Einfalles in 
den Kanten Luzern beſchloſſen, 17 Bataillone Infan⸗ 
terie nebſt den erforderlichen Spezialwaffen aufzuſtellen, 
und zwar 6 Bataillone von Zürich, 8 von Bern, 2 
von St. Gallen und 1 von Thurgau. Zum Ober⸗ 
Kommandanten wurde Hr. Oberſt Donats bezeichnet, 
und zu eidgen. Kommiffarien ernannt die HH. Land⸗ 
amman Raf von St. Gallen und Landamman Violi 
von Chur. Ob die Truppen jedenfalls in den Kanton 


Luzern einrücken, oder aber nur an der Grenze aufge- 


ſtellt werden ſellen, herrſchte Meinungsverſchiedenheit. 
Ein Einſchreſten ſelbſt zu Gunſten einer geſtürzten Re⸗ 
gierung wurde von den Konſervativen gewünſcht, von 
den Liberalen aber beſtritten. Einſtweilen iſt der Ent⸗ 
ſcheid auf den Moment des wirklichen Aufgebotes, das 
gewiß heute, den 31. d. M., erfolgen muß, verſchoben. 

Zürich, 2. April. Letzte Nachrichten. / vor 9 
Uhr. Die Luzernerpoſt, die dieſen Morgen um 5 Uhr 
hätte ankommen ſollen, iſt ausgeblieben. Alle münd⸗ 
lichen Berichte, die wir bis zur Stunde haben, ſtim⸗ 
men darin überein, daß geſtern Abend die Flüchtlinge 
und Freiſcharen vor Luzern geſtanden ſeien. 

Allerneueſtes. Die Luzerner Flüchtlinge ſind 
bereits geſtern Abend bis Littau vorgedrungen, 
woſelbſt ein Kampf ſoll ſtattgefunden haben; der luzer⸗ 
niſche Landſturm ſoll nach wenigen Kanonenſchüſſen 
auseinander geſprengt worden ſein. 

Montag Morgens 3 Uhr rückten die Freiſchaaren 
nach und langten ohne Widerſtand in Ettiswyl an, 
dort ſchloß ſich die von Hutweil hergekommene Kolonne 
an; vereinigt zog man über Wangen nach Rußwpl 
(Surſee umgehend). Gegen 2000 Mann dortigen Land⸗ 
ſturms führte der Pfarrer von Wangen an. Sie zogen 
ſich auf die Anhöhe und rückwärts d. h. Luzern zu. 
Nach ruhigem Durchzug durch Rußwyl beſchloß der 
Gemeinderath eine Abordnung mit Aufforderung zur 
Rückkehr an den Landſturm, nur theilweiſe wurde ent⸗ 
ſprochen, der Pfarrer feuerte ſie aufs neue an. Außer⸗ 
hald Rußwyl fand ein kleines Gefecht ſtatt, das auf 
jeder Seite einen Mann koſtete. Nach einigen Erfri⸗ 
ſchungen zog die Kolonne weiter gegen die Emmenbrücke 
zu. Es war dies um 5 Uhr Abends. Bei der Ko⸗ 
lonne von Hutwyl her, ee Prokurator Schmidli in 
der Gegend von Rußwyl; 17% Stunde vorher, ehe die 
Flüchtlinge einrücken, ging ein Haus in Flammen auf, 
wahrſcheinlich ein Allarmzeichen. 

Bafel, 1. April. Geſtern hat der kl. Rath „in 
Berückſichtigung der gegenwärtigen unruhigen Lage des 
Vaterlandes“ eine Verordnung über Aufftellung einer 
Bürgergarde erlaſſen, die heute an den Straßen⸗ 
Ecken angeklebt und in die Häuſer vertheilt wird. — 
eute früh halb ſechs Uhr gerieth die proviſoriſche Sta⸗ 
tion unſeres Bahnhofes aus unbekannter Urſache in 
Flammen; binnen einer Stunde brannte es bis auf 
den Boden nieder. 


Osmaniſches Reich. N 

»Trieſt, 2. April. Nach den neueſten Nachrichten 
aus Scutari, welche auch durch hier eingetroffene Kauf⸗ 
leute beſtätigt werden, herrſcht jetzt alldort und in det 
ganzen Provinz die größte Ruhe. Der in Bitoglia 
reſidirende und in Albanien kommandirende Seraskier 
Omer Paſcha lein Renegat, der früher in Syrien an⸗ 
geſtellt war und alldort durch die von den Conſulen 
der Großmächte gegen ihn erhobenen Beſchwerden we⸗ 
gen Einmiſchung in die Rechte ihrer Nation entfernt 
worden war) führt mit großer Milde die Regierung 
und nimmt ſich der früher ſo ſehr bedrängten Chriſten 
ſehr eifrig an. Während er den chriſtlichen Rapas das 
Recht, Waffen zu tragen, geſtattet, darf kein türkiſcher 
Albaneſer Waffen tragen. Nach ſeinem Befehle ſind 
die Häuſer der Chriſten an allen früher fe beängftigten 
Dörfern mit einem Kreuz bezeichnet worden und wehe 
dem Albaneſer, der ein ſolches Haus gewaltſam betritt. 
Es iſt natürlich, daß Omer Paſcha durch ein ſolches 
Benehmen von den Chriſten allgemein geliebt iſt. Allein 
deſto mehr ſind die türkiſchen Albaneſee gegen ihn auf⸗ 
gebracht. Sie nennen ihn laut Ghaur Paſcha (Hunde⸗ 
Paſcha. Ghaur heißt in der türkiſchen Volksſprache 
jeder Chriſt.) Die Pacification von Albanien hat durch 
die Entfernung ſo vieler Albaneſer Beys, welche einſtens 
nach Conſtantinopel gebracht und von dort nach Aſien 
verbannt wurden, einen großen Schritt vorwärts ge⸗ 
macht. Die Pforte geht ſyſtematiſch dabei zu Werke, 
indem ſie die Erblichkeit dieſer Beys, eine Geißel des 
Landes nach und nach abgeſchafft. Merkwürdig bleibt 
aber dabei die Rolle des als Renegaten von den Mos⸗ 
lims verhaßten Omer Paſcha und es ſteht nur zu 
fürchten, daß es dem geheimen Einfluß der orthodoxen 
Parthei in Conſtantinopel gelingen dürfte, denſelben 
aus der Provinz zu entfernen. 


Todkales und Provinzielles. 


Breslau, 8. April. Es find in den letzten Zei⸗ 
tungs⸗Nummern mehrere Fälle anerkennenswerther Lei⸗ 
ſtungen und menſchenfreundlicher Geſinnung zur Sprache 
gebracht worden, zu denen die große Gefahr durch das 
Hochwaſſer auf dem Hinterdom Veranlaſſung gegeben 
hat. Wir können es nicht unterlaſſen, auch unſererſeits 
einen derartigen Zug zur Kenntniß des größern Publi⸗ 
kums zu bringen. Als am 31ſten v. M. der plötzliche 
Durchbruch des faſt den ganzen Hinterdom unter 
Waſſer ſetzte, und hunderte don Menſchen plötzlich ob⸗ 
dachlos wurden, nahm der Beſitzer des Gaſthauſes zum 
weißen Hirſch auf der Scheitniger Straße Nr. 10, in 
deſſen Hauſe ſelbſt das Waſſer eine Elle hoch ſtand, 
Hr. Tripke, nicht weniger als 230 Perſonen bei ſich 
auf, und gewährte denſelben nicht nur bis zu ihrer an⸗ 
derweitigen Unterbringung unentgeltlich ein Unterkom⸗ 
men, ſondern beköſtigte dieſelben auch, ſo weit als ſeine 
Borräthe und ſonſtigen Mittel nur irgend reichten. 
Mehrere Tage lang hat dieſe Menſchenmaſſe in dem 
Haufe des Herrn Tripke Aufnahme gefunden. Erſt 
nach und nach wurde es möglich, die ihres Obdachs 
beraubten anderweitig unterzubringen, und noch bis zum 
geſtrigen Tage befanden ſich mehrere Familien in ſeinem 
Hauſe. Dieſe edelmüthige Handlungsweiſe und die 
großen Opfer, welche Herr Tripke dabei gebracht hat, 
ſichern ihm nicht nur den Dank der von ihm ſo be⸗ 
reitwillig Unterftügten, ſondern auch feiner ſämmtli⸗ 
chen Mitbürger, der gewiß auch nicht ausbleiben wird. 

Breslau, 8. April. Neueren Nachrichten zufolge 
war in Coſel am Zten d. früh 6 Uhr der Waſſer⸗ 
ſtand der Oder 14 Fuß 4 Zoll, am Sten früh 6 Uhr 
15 Fuß 1 Zoll und am Sten früh 6 Uhr wieder 14 
Fuß 10 Zoll. > 

Am biefigen Ober⸗ Pegel ift der heutige Waſſer⸗ 
ſtand der Oder 19 Fuß 9 Zoll und am Unter⸗Pegel 
10 Fuß 7 Zoll, mithin iſt das Waſſer an beiden Pe⸗ 
geln um 1 Zoll ſeit geſtern wieder gefallen. 

„Breslau, 7. April. Es iſt bereits der Fall 
vorgekommen und dürfte ſich noch öfter wiederholen, 
daß auch proteſtantiſche Theologen ſich der chriſt⸗ 
katholiſchen Kirche zuwenden, ſofern fie in Glaubens⸗ 
artikeln und gottesdienſtlichen Einrichtungen mit den 
bisherigen Zeftfegungen- derſelben nach beſtem Wiſſen 
und eigener Ueberzeugung übereinſtimmen und in der 
neuen Richtung ein Mittel erblicken, die Feſſeln des 
Symbolzwanges und Dogmatismus abzuſtreifen. — 
Nun entfteht aber die Frage: wird eine ſolche neu⸗ 
gebildete Gemeinde dieſe zu ihrem Bekennt⸗ 
niß und Ritus Uebertretenden mit eben der 
Freude und Unbefangenheit in ihren Schooß 
aufnehmen, als die früheren Mitglieder der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche? — Wir glauben 
dieſe Frage mit einem unbedingten, freudigen „Ja!“ 
beantworten zu dürfen. — Denn abgeſehen von etwai⸗ 
gen Colliſionen, welche ſich, fo lange die chriſt⸗katholi⸗ 
ſche Kirche noch der vollen Anerkennung von Seiten 
des Staats entbehrt, leichtlich noch ergeben dürften; 
abgeſehen davon, was noch in Abſicht auf die Tendenz 
der ganzen religiöfen Richtung befangener Mitglieder 
dieſer Gemeinſchaft dazu ſagen könnten; fo iſt es doch 
wohl vor Allem Pflicht des Gemeindevorſtandes, mit 
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äußerſter Conſequenz den Begriff der Allge⸗ 
meinheit ihrer Kirche unter jeder Bedingung 
feſtzuhalten, damit man, nachdem man die Glau⸗ 
bensnorm als eine weitumfaſſende und freie hin⸗ 
geſtellt, nicht etwa in Praxi in engherzigen Particulas 
rismus ausarte und ſich bloß als eine kleinere Abzwei⸗ 
gung der römiſch⸗katholiſchen Kirche betrachte. Wo 
bliebe dann die Idee der Union, die doch das Haupt⸗ 
verdienſt dieſer neuen kirchlichen Beſtrebungen aus⸗ 
macht? — Wäre es nicht Undank gegen die evange⸗ 
liſchn Mibrüder, fie, die in ächt chriſtlicher Liebe 
überall dem großen Werke die helfende Hand geboten, 
nur mit dem geringſten Anſtande oder Anflug von Miß⸗ 
trauen in den neuen Gemeindeverband aufzunehmen? 
— Hat man etwa ſolche ängſtliche Rückſichten auf of: 
fenbare Nebendinge bei der Feſtſtellung des Glaubens⸗ 
bekenntniſſes genommen, und nicht vielmehr damit zu⸗ 
gleich ausgeſprochen, daß aus jeder Confeſſion, 
wer ſich mit Ueberzeugung zu den neuen Ar⸗ 
tikeln bekannt, die Rechte eines Gemeinde⸗ 
gliedes erlangt? Und wäre jenes Verfahren nicht 
in der That eine ſchweigſame Ausſchließung ſolcher frü⸗ 
her ſcheinbar Andersdenkender, eine Art Ueberbleibſel 
des ächt römifhen Katholicismus? — Darum hinweg 
mit allen Bedenklichkeiten in Bezug auf die Aufnahme 
aller Derjenigen, welche aus einer andern, als der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche, ſich zum Uebertritt 
in die chtiſt⸗katholiſche melden follten! — Und gehen 
wir noch näher auf den beregten Fall ein, daß prote⸗ 
ſtantiſche Candidaten des Predigtamts, welche ihre 
ſtaatsgeſetzliche Berechtigung zu einer Anſtellung als 
Seelſorger haben, ohne äußere Ab⸗ und Rückſich⸗ 
ten, blos aus freier Ueberzeugung ſich zu der 
neuen Richtung offen vor den Augen ihrer 
betreffenden Behörden bekennen ſollten: 
würde man dieſe, ſobald fie ihre Berechtigung der Seel⸗ 
ſorge nicht von ſelbſt aufgeben, nicht auch vollkommen 
denen gleichſtellen, die aus der römiſch⸗katholiſchen Kirche 
übergetreten ſind, vorausgeſetzt, daß ſie als Männer 
von tüchtiger, wiſſenſchaftlicher Bildung, von biederm 
Charakter, von kirchlichem Sinn und feſtem, chriſtli⸗ 
chen Glauben ein Vorbild in moraliſcher, wie in jeder 
anderen Beziehung für die Gemeinde zu werden ver⸗ 
ſprechen. — Der wiederbelebte kirchliche Sinn bedarf 
in der That auch in den vielen neuen Filial⸗Gemein⸗ 
den einer fortgehenden Nahrung und Anfeuerung, und 
ſo lange nicht noch andere tüchtige Seelſorger ſich öf⸗ 
fentlich für die neue Kirchengemeinſchaft erklärt haben, 
wird hier, wie anderwärts, der Mangel von Kanzel⸗ 
rednern fühlbar ſein; wie ja überhaupt auch in der 
römiſch⸗katholiſchen Mutterkirche die Minderzahl der 
Theologen ſich überall herausſtellt. Sollte man alſo 
wohl die Gelegenheit, brauchbare Seelſorger aus Con⸗ 
feffionen, deren ganzes religiöſes Leben gerade 
am meiften auf tieferer Wiſſenſchaftlichkeit 
und dem wahrhaft erbaulichen Wort der Pre⸗ 
digt fußt, für die neue gute Sache zu gewinnen, 
unbenutzt vorübergehen laſſen? — Wir meinen, wofern 
nicht andere Gründe, als die angeführten, dabei ob⸗ 
walteten, dies wäre eben fo inconſcquent, als engherzig 
und unklug. — Darum möge man doch ja nicht den 
eigentlichen und wahren Vortheil, welchen die gute 
Sache aus ſolcher unbefangenen Toleranz zie hen 
kann und zuverläſſig ziehen wird, verkennen 
und aufgeben um unweſentlicher Nebenückſichten wil⸗ 
len, welche um der Schwächeren willen vielleicht der 
Erwägung werth, im Verhältniß zum großen Ganzen 
aber kleinlich erſcheinen! 


Kein Kandidat des ev. Predigtamts. 


Der Berlinet Spen. Ztg. wird aus Breslau vom 
4. April geſchrieben: „Die hieſtze chriſt⸗ katholiſche Ges 
meinde iſt in ſortwährendem Zunehmen begtiffen. Die 
Denunciationen des ſchleſiſchen Kirchenblattes und ſeiner 
Kämpen wollen durchaus keinen Anklang finden. Man 
wundert ſich höchſtens, daß ein Blatt, welches faſt aus⸗ 
ſchließlich von Prieſtern, freilich nur jungen, etwas an⸗ 
maßenden Kaplanen, geſchrieben wird, nicht mit mehr 
Takt auſtritt und ſich durchweg zu Schimpfereien hin⸗ 
reißen läßt, welche die Lektüre deſſelben ſehr unappetit⸗ 
lich machen. — Die allgemeinſte Aufmerkſamkeit iſt jetzt 
auf den ehemaligen Proſeſſor und jetzigen Pfarrer zu 
Hundsfeld, den berühmten Theiner, gerichtet. Die 
jetzt wieder erſcheinende Schrift deſſelben über das Cö⸗ 
libat hat das tömiſche Lager in großen Allarm geſetzt, 
und man ſcheut keine Anſtrengungen, um ihn von ei⸗ 
nem öffentlichen Schritte zu Gunſten der katholiſchen 
Reform zurückzuhalten. Das Domkapitel verſaͤhrt 
außerſt vorſichtig mit ihm, da es ſehr wohl weiß, daß 
Theiner's Uebertritt der kirchlichen Bewegung erſt die 
Weihe und Bewährung in den Augen des großen, jetzt 
theilwelſe noch ſchwankenden Publikums verleihen würde, 


Theiner genießt in Schleſien eines außerordentlichen 
Rufes, und es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß ſein 
öffentliches Auftreten ſo fort viele tauſend ſchle⸗ 
ſiſcher Katholiken nach ſich ziehen würde. Namentlich 
ſind es die Pfarrer Schleſiens, bei denen er aus 
früherer Zeit noch in gutem Andenken ſteht, und denen 
ſeine tiefe Gelehrſamkeit, ſeine Intelligenz und Energie 
gewaltig imponirt. — Die Enthaltſamkeits vereine gegen 
die beiden Breslauer Zeitungen haben wieder nichts 
genützt! Sie werden gerade jetzt vorzüglich geleſen, und 
nehmen, namentlich in Oberſchleſien, überhand. 
Ob man dei der katholiſchen Bevölkerung auch zu der 
ultima ratio, der Verweigerung der Abſolution, grei⸗ 
fen wird, um die Enthaltſamkeit von den mißliebigen 
Zeitungen ebenſo wie die vom Branntwein durchzuſetzen, 
muß die Zukunft lehren. Unglaublich iſt dieſe Maßre⸗ 
gel durchaus nicht!“ 


* Lüben, 7. April. In der vorletzten Nummer 
des hieſigen Wochenblattes ſtand eine anonyme Auffor⸗ 
derung zu einer Verſammlung Behufs der Bildung ei⸗ 
ner chriſtkatholiſchen Gemeinde an dem hieſigen Orte. 
Geſtern Nachmittag um 4 Uhr fand dieſelbe auf dem 
hieſigen Rathhauſe ſtatt. Der Magiſtrat hatte dazu 
ſein geräumiges Sitzungszimmer bewilligt. Einige Mit⸗ 
glieder des Vorſtandes der chriſtkatholiſchen Gemeinde 
in Liegnitz hatten ſich dazu eingefunden. Auch Depu⸗ 
tirte von Steinau und Löben waren erſchienen, um 
ihren Committenten von dem hier Vethandelten Kennt⸗ 
niß zu geben. Angeblich werden nämlich an beiden 
genannten Orten ebenfalls chriſtkatholiſche Gemeinden 
ſich bilden. Das Reſultat der gepflogenen Verhand⸗ 
lungen war, daß 22 ſelbſtſtändige Perſonen aus allen 
Ständen ihren Austritt aus der römiſchkatholiſchen und 
ihren Eintritt in die chriſtkatholiſche Kirche durch ihre 
Namensunterſchrift erklärten. Künftigen Sonnabend 
findet abermals eine Verſammlung ſtatt. Mehrere Per⸗ 
ſonen ſollen auch bereits erklärt haben, bei dieſer eben⸗ 
falls neu ſich bildenden Gemeinde zutreten zu wol⸗ 
len. — So hat alſo die ſtattgefundene Verbreitung 
von Schmähſchriften, wie die früher in der Schleſiſchen 
Chronik von hier aus genannte, gerade das Gegentheil 
von dem bewirkt, was fie bewirken ſollte. Einem hier 
umlaufenden Gerücht zufolge fol eine ganze Landge⸗ 
meinde in der Nachbarſchaft entſchloſſen fein, zur chriſt⸗ 
katholiſchen Kirche überzutreten. Wahrſcheinlich wird 
die Sache dadurch, daß ſich heute der betreffende Herr 
Erzprieſter dorthin begeben hat. 


Berichtigung. 

Die heutige Breslauer Zeitung erwähnt in einem 
Berichte aus Breslau vom 6. April des ſehr trauri⸗ 
gen Anblicks, den in Folge der Ueberſchwemmung der 
Neuſcheutniger Kirchhof gewährt, und fügt hinzu, daß 
eine Menge Gräber durch das Waſſer aufgeriſſen und 
die Leichen fortgeſpült worden find. 

Der Kirchhof gehört unſerer Parochie an, und ich 
fühle mich veranlaßt zur Beruhigung derer, deren An⸗ 
gehörige dort ihre Ruheſtätte gefunden haben, jene 
Nachricht dahin zu berichtigen, daß nur der Sarg ei⸗ 
nes kützlich beerdigten Kin des, wahrſcheinlich durch die 
Wurzeln eines umgeſtürzten Baumes hervorgehoben, 
ſichtbar geworden, aber auch fofort auf dem Kirchhofe 
dor dem Ohlauer Thore wieder beigeſetzt worden iſt. 
Andere Gräber find nicht aufgeriffen worden, vielmehr 
find alle dieſe durch eine Sandſchicht bedeckt. Das 
Gerücht von umherſchwimmenden Särgen iſt dadurch 
veranlaßt worden, daß der dem Todtengräber gehörige 
leere Sarg, welcher in dem eingeſtürzten Häuschen ſich 
befand, und dazu benutzt wurde, um die Leichen von 
Verunglückten vorläufig aufzunehmen, von der Fluth 
fortgeriffen und fo umherſchwimmend geſehen worden 
iſt. Breslau, den 8. April 1845, N 

Krauſe, Senior zu St. Bernhardin. 


Mannigfaitiges. 


— (ueberſchwemmungen.) Die Zeitungen ſind 


noch immer mit Nachrichten von dem großen Waſſer⸗ 


ſtande angefüllt, doch iſt dieſer ſelbſt auf den meiften 
Punkten wieder in der Abnahme begriffen. Was an 
Eigenthum verloren gegangen iſt, an zerſtötten und ein⸗ 
geweichten Gebäuden, an weggeſchwemmtem Holze, muß 
ſehr bedeutend fein, und beläuft ſich allein im Elbthal 
auf die Hunderttaufende, indeß wird, da das Waſſer 
ſchnell verläuft und die Felder nur an wenigen Orten 
gelitten haben, eine geſegnete Ernte manchen Schaden 
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Uebrigene iſt noch nicht alles drohende 
Selbſt von der Spree läßt ſich noch 
wenn der Spree⸗ 


vergeſſen machen. 
Unheil vorüber. Wg 
ein bedeutendes Wachſen erwarten, 
wald erſt feine Waſſervoträthe entſendet. Die Weichſel 
iſt noch mit Eis bedeckt, das Wochen lang dauern kann, 
und fo alle nordöſtlich von iht liegende Gewäſſer indeß 
hat das Frühjahr das Gute gehabt, daß der Schnee 
und das Eis nicht mit Regenwetter aufgingen, ſondern 
allmälig von der Mittagsſonnenwärme aufgelöft wurden, 
während Nachts jedes Mal eln hemmender Froſt ein: 
trat, der die Zuflüffe milderte, und dieſer Witterungs⸗ 
Zuftand dauert auch jetzt noch fort, denn vorgeſtern 
Nacht hatten wir wieder 5 und geſtern Nacht 2 Grad 
Kälte. Wir dürfen daher auch hoffen, daß unſere öſt⸗ 
lichen Provinzen weniger leiden werden, als man An⸗ 
fangs fürchten mußte. Was nun die uns weiter zu⸗ 
gekommenen Nachrichten betrifft, ſo erfahren wir aus 
Prag, daß die Ueberſchwemmung dort ſehr bedeutend 
war. Die Moldau hatte auch die Druckerei der 
Prager Zeitung (G. Haaſe u. Söhne) unter Waſſer 
geſetzt, fo daß die Zeitung vom 30. März nicht er⸗ 
ſcheinen konnte. Den erſten Bericht über das Unglück 
lieferte die „Bohemia.“ Der größere Theil der Altſtadt, 
der untern Neuſtadt, die ganze Judenſtadt, die Inſel 
Kampa, ſo wie Karolinenhof, in welchem drei Häuſer 
einſtürzten, waren überſchmemmt und zwei Menſchen 
verloren durch das Umfchlagen eines Kahns ihr Leben. 
JJ. kk. HH. die in Prag anweſenden Erzherzoge 
Stephan und Karl Ferdinand und die Behörden 
thaten alles Mogliche, um dem augenblicklichen Unheil 
zu begegnen, und um die Nachwehen zu mildern, ſind 
wohlthätige Sammlungen veranſtaltet worden. Auf dem 
Lande muß die Noth größer geweſen ſein als in Prag 
ſelbſt, denn die Ortſchafttn blieben ſich ſelbſt überlaſſen 
und konnten von der Hauptſtadt aus keine Hülfe be⸗ 
kommen. Am 31. März war übrigens die ganze Ueber⸗ 
ſchwemmung vorüber. Das hohe Waſſer hatte eigent⸗ 
lich nur zwei Tage gedauert und dieſe Kürze der Zeit 
bat die Noth ſehr gemindert. Ein Uebelſtand bei den 
Rettungsarbeiten war der, daß man die Magazine mit 
den kaiſerl. Pontons zur Unzeit öffnete, dieſe unter 
Waſſer geſetzt wurden und die Pontons nun nicht mehr 
zu bekommen waren. Unterhalb Prag, in der ſächſiſchen 
Schweiz und bis Dresden hinab muß viel Unheil ge⸗ 
ſchehen ſein. Nach einer Mittheilung der Bohemia 
wurden in der Gegend von Leitmeritz 19 Ortſchaften 
mit Einſchluß der Feſtung Thereſienſtadt unter Waſſer 
geſetzt. Eben ſo betrübend lauten die Nachrichten aus 
Melnik und Tetſchen. Das Dorf Kelle ſoll durch einen 
neuen Elbarm ganz zerſtört worden fein. Die große 
Fluthwelle, welche ſich die Elbe hinunter ſchob, aber 
im Königreich Sachſen nur zwei Tage dauerte, war bei 
Königsſtein z. B. 36 Fuß hoch. Ueber ihre Ver⸗ 
wüſtungen oberhalb Dresden hat man noch wenige 
Nachrichten; man kann nur aus dem Geräth, Bauwerk 
und dem todten Vieh, welches die Elbe mit ſich führte, 
ſchließen, daß ſie beträchtlich waren. Bei Pillnitz trieben 
drei vollkommene Häuſer an, von denen eins ganz er⸗ 
halten mit allen Möbeln gegenwärtig auf dem Trocknen 
ſteht, ein ähnlicher Fall ereignete ſich in Meißen. Dort 
an der Brücke langte ein noch vollſtändig erhaltenes 
Haus an. Als es zerſchellte fand ſich in demſelben 
eine im Sarge liegende Leiche und auf dem Dich ſtand 
noch der Kuchen von der Begräbnißfeier. Oberhalb 
Dresden waren, ſo viel man weiß, etwa 20 Dörfer 
zum Theil dermaßen überſchwemmt, daß die Bewohner 
auf den Dächern übernachten und da ihnen nicht zu 
helfen war, dort zwei Tage und Nächte zubringen mußten, 
bis das Waſſer wieder abgenommen hatte. Für Dresden 
war dies ein großer Uebelſtand, denn eben jene Dörfer 
verſorgen die Stadt mit Lebensmitteln. In König⸗ 
ftein ſtand das Waſſer 4 Fuß 4 Zoll Höher als bei 
der großen Ueberſchwemmung im Jahre 1784. Zwei 
Drittheile der Häuſer wurden zum Theil bis zum Bache 
von dem Strome beſpült, mehreren wurden die Hinter⸗ 
Gebäude weggeriſſen. In der Halbſtadt verſchwand ein 
ganzes Gehöft, Wohnhaus, Scheune und Ställe mit 
allen Vorräthen ſpurlos. In dem ganzen Ort hat 
vielleicht keine Parterre-Wohnung noch einen Ofen; 
Holz und Möbel ſind weggeſchwemmt und ein empfind⸗ 
licher Mangel wird die Folge des Unglücks fein. In 
Pirna war das Waſſer am 4. März zwei Ellen höher 
als im J. 1830. Am 29. Abends ſtand ein Vier⸗ 
theil, nach einer angſtvoll durchwachten Nacht drei 
Viertheile der Stadt im Waſſer. Noch angſtvoller war 
die nächſte Nacht, bis endlich am 31. Morgens um 7 
uhr das Waſſer fi ſtand. Die Elbe bot hier den⸗ 
ſelben traurigen Anblick wie überall, ſie fluthete mit 
Holz, Geräthſchaſten . Eilf Häuſer in der Schiffer: 
Vorſtadt mußten geräumt werden und ihre Bewohner 
retteten nur das Leben. Von 22 Bäckern konnten nur 
ſieben backen. In der Nacht zum 2. kam zu dem 
Unglück, welches die ganze Umgegend heimſuchte, noch 
ein Brand, welcher die Brauerei in Grob: Sedlit zer⸗ 
ſtörte. Dresden iſt ziemlich wieder waſſerftei, obwohl 
die Elbe noch immer ſehr hoch, nämlich 7 Ellen über 
Null, ſteht. Das Theater iſt noch geſchloſſen und dle 
Brücke ward, nach den letzten Nachrichten, noch immer 
von Viertelſtunde zu Viertelſtunde von einer Seite und 
dann von der andern geöffnet, das Publikum war aber 
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unzufrieden mit dleſem Wechſelverkehr, der Hunderte 
von Reiſenden, die nach Leipzig zur Meſſe wollten, auf⸗ 
gehalten hatte, ſo daß die Paſſagiere nicht zur rechten 
Zeit den Bahnhof errelchen konnten. Nachts hindurch 
war die Brücke ganz geſperrt. Vom 4. ab ſollte der alte 
Verkehr für Fußgänger wieder hergeſtellt werden und 
für das Weitere wollte man 2 Pontonbrüden einrichten 
und dann ſogleich die Ausbeſſerung der Steinbrücke 
vornehmen. Die vergoldete Halbkugel des Brücken⸗ 
Kreuzes iſt bei Uebigau aufgefifcht worden. Meißen 
hat feine Kriſis an zwei Tagen ebenfalls glücklich über: 
ſtanden, ohne daß dort ein Menſch das Leben verloren 
hatte. Am erſten April Morgens ſuchten Wagehälſe 
noch mit Leitern über die Dächer hinweg die Brücke zu 
erreichen und am 1. Abends war dieſelbe bereits mit 
Pferden wieder zu paffirem Die Brücke hat übrigens 
beträchtliche Beſchädigungen erlitten. Bei Meißen wie 
bei Dresden, ſind die Chauſſeen und die Eiſenbahn 
wieder fahrbar. Ueber das Unglück, welches auf dem 
Lande unterhalb Dresden geſchehen iſt, hat man eben⸗ 
falls noch keine beſtimmte Nachrichten, doch giebt ſchon 
jetzt die Leipziger Zeitung zu, daß viel übertrieben wor⸗ 
den iſt und verſchwundene Dörfer und Gebäude wieder 
erſcheinen und die Ertrunkenen von den Todten aufer⸗ 
ſtehen. In der Gegend von Deſſau ſcheint ſich das 
Waſſer beſonders welt in das Land hinein verbreitet zu 
haben. Der ganze ſchöne Park von Deſſau bildete einen 
See. Das Waſſer fällt auch hier. Bei Barby ſtand 
der Strom am 3. April noch 19 Fuß 7 Zoll hoch und 
die Stadt zum großen Theil unter Waſſer. Elbe und 
Saale, gleich hoch, hatten am 3. bereits aus 120 
Häuſern die Bewohner vertrieben, welche großen Theils 
nur Schutthaufen wiederfinden werden. Oberhalb ver: 
nahm man, daß die Elbe und Saale im Fallen ſelen. 
Bei Barby aber war noch keine Aenderung eingetreten 
und das Waſſer ſtürzte fortwährend über die Dämme 
und die Stadtmauern. Man ſuchte alles Mögliche 
zu thun, um fernere Dammbrüche zu verhüten. Bei 
Magdeburg ift das Waſſer bedeutend gefallen. Am 
4. April Abends ftand es nur noch 23 Fuß 1 Zoll. 
Seit Menſchengedenken und feit dem Jahre 1655 hatte 
übrigens in der Stadt das Waſſer nicht ſo hoch ge⸗ 
ſtanden. Der Platz vor der höheren Töchterſchule, bis 
in die Kloſter⸗ und heilige Geiſtſtraße, die Fürſtenſtraße 
und Fürſten wallſtraße waren überſchwemmt und die 
Verbindung mit dem Fürſtenwalle konnte nur mit 
Kähnen unterhalten werden. Die Marſchbrücke ward 
überflutet, der Hafendamm riß durch, die Berliner 
Chauſſee ward überſchwemmt, und der Herrenkrug ſtand 
wie eine Inſel im Waſſer, Der Gädſer Damm und 
der Rothenſeer Deich wurden durchbrochen und die Ort⸗ 
ſchaften in große Noth verſetzt. Von den Thürmen 
aus ſah man nach O., S.⸗O. und N.⸗O. nichts als 
Waſſer, in denen die Dörfer und Mühlen als Inſeln 
hervorragten. Von unterhalb Magdeburg aus der Wiſche 
hat man noch keine Nachrichten, dagegen weiß man, 
daß unterhalb Havelberg ein Eisdamm entſtanden war, 
der das Elbwaſſer aufſtaute und es meilenweit in die Havel 
hineintrieb. Die Verbindung einiger Gegenden war 
nur zu Waſſer möglich. Weiter unterhalb erfahren wir 
aus Hamburg, daß der Eisdamm bei Blankenſee glücklich 
geſprengt worden iſt. Das Eis hatte ſich auf dem Blanken⸗ 
eſer Sande im engen Fahrwaſſer wie Felſen über einan⸗ 
der gethürmt und während unterhalb und oberhalb klares 
Waſſer war, ſtand die Eismaſſe unbeweglich feſt. Da 
mußte denn die Kunſt einſchreiten und ein Trupp Ar⸗ 
beiter, unter Anſührung des Ingenieurs Gullau, ging 
mit Spreng⸗Apparaten hinunter, konnte jedoch am er⸗ 
ſten Tage (Sonntage) wenig austichten. Am folgen⸗ 
den Tage ging der Major Burmeſter mit verſtärkter 
Mannſchaft (weit über 100 Köpfe) hinunter und es 
wurden circa 600 Fuß gelöſt. Am Dienſtag bei ſchönem 
Wetter begann man mit der Ebde aufs Neue zu ſpren⸗ 
gen. Warmer Regen hatte in der Nacht nachgeholfen 
und mit wirklicher Kampfluſt erkletterte die Mannſchaft 
die Eisberge und brach und fprengte mit folder Energie, 
daß ſich endlich, bei Anweſenheit des Waſſerbau⸗Direk⸗ 


tors Hübbe, um 3 Uhr Nachmittags die ungeheure 


Eismaſſe in Bewegung ſetzte, und unter Kanonendonner 
und einem allgemeinen Hurtah! — an dem auch eine 
zahlreiche Geſellſchaſt beiderſtädtiſchet Zuſchauer Theil 
nahm, — ſchwammen die Eisfelſen langſam die Elbe 
hinunter. Alles machte ihnen Platz; das Schulauer 
Feuerſchiff felbft ging ihnen für einige Zeit aus dem 
Wege und an den Wedeler Strand, und ſo ſetzte das 
Eis ſeine Reiſe ins Meer fort; paſſitte am Donners: 
tag Morgen Glückſtadt und wird etwa am 4. Cuxhaven 
erreicht haben. — Neun große, beladene Dampſſchiffe 
von London und Hull hatten ſchon vor dem Eife der 
frei zu werdenden Paſſage geharrt und alle trafen am 
folgenden Tage mit der Fluth in Hamburg ein. Zwei, 
von Dampfböten bugſirte Fruchtſchiffe erreichten zuerſt 
die Stadt. Einige andere kleinere trieben allmälig mit 
Hülfe der Fluth herauf. Es waren nun noch etwa 170 
überwinterte und 92 neu hinzugekomme, alfo 260 
Schiffe unten auf der Elbe. Am 3. Nachmittags 
ging das Eis der Oberelbe bei Hamburg vorüber, ſchnell 
den Strom hinab und bald war dieſet wieder frei. 
Einige Schiffe wurden durch daſſelbe abgetrieben und 
ein Schiff verlor auch ſeinen Anker, ſonſt aber geſchah 


kein Schaden. — Ueber den hohen Waſſerſtand der 
Weſer vernehmen wir aus der Bremer Zeitung, daß 
von Hoya bis Bremen an 18 Stellen Delchbrüche 
Statt gefunden haben ſollen, davon auch noch bei See⸗ 
hauſen und Dammfiel an der Ockum und Wumme 
auf Bremer Geblet. Am Durchbruch bei dem Bunten⸗ 
thor⸗Ste inweg waren drei Leute durch das Umſchlagen 
eines Kahnes ertrunken, als ſie zur Rettung von Sachen 
hinausgefahren waren. Die Zahl der Häufer, welche 
durch den Deichbruch am Buntenthorſteinweg zerſtört 
worden find, beläuft ſich auf 42, darunter drei große, 
und mehrete drohen noch den Einſturz. Ertrunken ſind: 
eine Frau mit drei Kindern und zwei Männer, wie es 
ſcheint, Fremde. Die Geretteten ſind zum großen Theil 
in der alten Kaſerne untergebracht worden und Schiffe 
mit Lebensmitteln gehen überall ins Land hinein. Der 
Hülfsverein in Bremen hat 500 Obdachloſen Woynung 
und Nahrung verſchafft und bereits 1354 Rlir. einge⸗ 
nommen. Auch aus Oldenburg meldet man mehrere 
Deichbrüche und Ueberſchwemmungen. — Aus Han⸗ 
nover meldet man, daß dort am 29. eine große 
Waſſersnoth drohte. In der Vorſtadt Linden und 
Glückſee trieb das Waſſer die Leute aus den Erdge⸗ 
ſchoſſen und auf den Deichen ſtand berelts das Militär 
zur Hülfsleiſtung, indeß war am 30, ſchon alle Gefahr 
vorüber. — Aus Minden meldet man, daß die dor⸗ 
tige Ueberſchwemmung vorüber ſel, eben fo hat die Fulda 
bei Kaſſel ſich wieder in ihr Bett zurückbegeben. — 
In den Rhein- und Maingegenden iſt das Waſſer 
noch immer ſehr hoch: die Rheinzeitungen enthalten 
eine Menge Nachrichten von den dortigen Ueberſchwem⸗ 
mungen. Von der Ludwigsſäule in Darmfadt aus 
erblickte man weit in das Land hinein nur eine einzige 
große Waſſerfläche und man hatte Pontoniere mit ihren 
Pontons nach Giesheim, Lanheſm, Wallerſtädt und fo 
fort geſandt. Alle Ortſchaften den Rhein hinab hatten 
von dem Hochwaſſer zu leiden. In Mainz fehlten nur 
wenige Fuß an der Ueberſchwemmung von 1784 Das 
Gartenfeld wurde überſttömt und erforderte große Hülfe. 
Das Bundes⸗Gouvernement ſchenkte 1300 Laib Brod 


und eine namhafte Geldſumme, die das Offizier⸗Corps 


zuſammengebracht hatte. Das Carneval⸗Comité gab in 


zwei Sendungen 400 und 700 Gulden, und das Un⸗ 


terſtützungs⸗Comité, welches ſich bildete, erhielt in we⸗ 
nigen Stunden 300 Gld. wohlthätiger Beiträge. Den 
Neckar und Main herab vernahm man, daß überall 
das Waſſer ſehr groß geweſen war. Heilbronn, Bam⸗ 
berg, Würzburg, Aſchaffenburg, Kitzingen u. f. w. hatten 
davon zu leiden und ſahen wie der Strom mit Holz 
und Geräthſchaften fluthete. In Kitzingen wurden zwei 
Mühlen und eine Gärtner⸗Wohnung hinweggeriſſen. 
Ueberall aller bis Frankfurt, wo ſich übrigens einer 
der mittleren Brückenfeiler um Fuß geſenkt hat, 
hinunter war das Waſſer wieder im Fallen und eben ſo 
am ganzen Rhein, doch waren überall die Poſten noch 
behindert, was jedoch in den letzten Tagen auch abge⸗ 
nommen haben muß, da wir geſtern die meiſten rück⸗ 
ſtändigen Zeitungen, aus einigen Städten, z. B. Stutt⸗ 
gart, Karlsruhe, Mannheim, München, Augsburg, u. 
fe w., von Fünf und ſechs Tagen erhielten. Den Markt⸗ 
flecken Stein, im badiſchen Amte Bretten, hat am 
28. ein großes Unglück betroffen. Der Ort liegt in 
einem engen Thale und iſt deshalb ſchon öfters von 
Waſſersnoth heimgeſucht worden; diesmal geſellte ſich 
aber zu den Bächen geſchmolzenen Schnees noch ein 
von Hagel begleiteter Wolkenbruch, der im Lanfe weni⸗ 
ger Minuten die Bäche zu Strömen umwandelte, die 
Häufer bis zum zweiten Stockwerke unter Waſſer ſetzte, 
und bei der Schnelligkeit, womit das Zerſtörungswerk 
geſchah, 15 Menſchen und 100 Stück Vieh das Leben 
geraubt haben fol. In Coblenz, Düffelborf, 
Köln dc. hatte das Waſſer überall höher geſtanden, 
als ſeit Menſchengedenken, aber überall war es im 
Fallen. In Coblenz ſtieg es auf 20 Fuß 1 Zoll. Der 
Stadtrath bewilligte 1000 Relr. für die Armen. In 
der Saar bei Saarbrücken ereignete ſich der Unglücks⸗ 
fall, das im ſogenannten Diſtelwege, 181 mit Stein⸗ 
kohlen nach Coblenz beladene Schiffe geſunken find. 
Der hierdurch herbeigeführte Schaden iſt fehr bedeutend, 
da die Ladung nicht verſichert war. Am 31. März 
brach der Damm bei Volmerswerth, Grimmlinghauſen 
gegenüber. Die Waſſerfluth drang mit einer ſolchen 
Heftigkeit ein, daß die Bewohner des dahinter liegenden 
Dorfes kaum das Leben zu retten vermochten. Das 
Elend ſoll entſetzlich geweſen fein. In Grimmlinghau⸗ 
fen hat die Fluth ſchon mehrere Häuſer weggeriſſen. 
Köln war nur auf der Seite nach Aachen zugänglich. 
In Deus hatte man die Thore geſperrt, in Coblenz 
warfen ſich Rhein- und Mofel in die ſchöne Caſtor⸗ 
kirche, in Kreuznach wurde das Kurhaus zum großen 
Theil weggeriſſen. Neuwied war üderſchwemmt und 
von der Inſel Nonnenwerth ſah man nur das Haus 
und einige Baumſpizen. Zwiſchen Köln und Neuß 
zählte man ſechs Dammbruche. Die Donau hat ihren 
Eisgang, ſo weit die Nachrichten reichen, ſehr glücklich 
gemacht. Nur Ulm war beträchtlich überfluthet, ſonſt 
ift der Strom durch ganz Deutſchland und Oeſterreich 
gefahrlos geblieben, dagegen haben in Mähren die 
Flüſſe Thayä und Schwarzenau einige Brückenjoche der 
Eiſenbahn beſchädigt, fo daß zwiſchen Lundenburg und 


Brünn die Eiſenbahnzüge eingeftellt werden mußten. 
Auch die Iſar war unterhalb München ausgetreten. 
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nug iſt, vom Bahnhof hier bis ganz nach Vechelde! — 
Die Bahnwärter der Zwiſchenſtationen waren natürlich 


an Buf.s . p. C. 114 Br. 
weigbahn l. Sch p. C. 105 Gd. 
. p. C. 117 Br. 


Aus dem Oderbruch vernimmt man, daß bei Küſtrin nicht wenig erſtaunt, wie fie dergeſtalt einen Dampf⸗ Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 104: g 
der Eisgang der Oder glücklich vorüdergegangen iſt, wagen ohne Loksmotive und Conducteure wie Paſſa⸗ Sale ee ehr Ab 110 Br. 1091, G. 
dagegen auf einigen andern Stellen mehrfachen Schaden gire, wie von unſichtbarer dämoniſcher Gewalt getrieben, | Withelmsbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 114 Br 


angerichtrt hat, ſo unter Anderen bei Ober⸗Kienitz, wo 
derſelbe am 3. April früh eintrat und von den dort 
liegenden Kähnen drei durch das Eis zerdrückt worden 
ſind. Die Ladungen, welche dieſe Kähne führten, wur⸗ 
den größtentheils geborgen, jedoch in beſchädigtem Zu⸗ 
ſtande. In Stettin iſt das Eis größtentheils bereits 
verſchwunden, dagegen das Waſſer der Oder ſehr im 
Wachſen. Der Wind war nördlich, alſo ſtauend und 
bei dem ferner zu erwartenden Andrängen des Waſſers, 
welches von oben herab eintraf, war abzuſehen, daß der 
Fluß auch dort aus ſeinen Ufern treten und die Gegend 
überſchwemmen werde. Das Haff iſt noch mit dickem 
Eiſe belegt. „ Epener Ztg.) 
— (Venedig.) Gewöhnlich begeben ſich die 
Fiſcher von Iſtrien, dem ungariſchen Küſtenlande, Ve: 
nedig u. ſ. w. gegen Oſtern nach ihrer Vaterſtadt 
Chioggia, um daſelbſt im Schooße ihrer Familien den 
hohen Feſtag zu feiern. Sie wurden heuer von einem 
heftigen Sturm überraſcht, und ein großer Theil ward 
ein Raub der Wellen. Die Zahl muß leider ſehr be⸗ 
deutend geweſen ſein, denn bis fetzt wurden bereits 
gegen dreißig Barken zerſchellt gefunden, und außer 
50 Leichen einige hundert Holzſchuhe e 
N ( 3 0 


— (Hannover) Ein komiſcher Vorfall hat ſich 
in der Nacht vom 28. auf den 29. März auf der Ei⸗ 
ſenbahnſtrecke zwiſchen hier und Braunſchweig ereignet. 
Ein großer Perſonenwagen nämlich, der vor dem hieſigen 
Bahnhofe auf den Schienen ſtand, iſt mitten in der 
Nacht und ehe einer der Bahnhofswärter es bemerkte 
oder verhindern konnte, von dem ſturmähnlich gehenden 
Winde erfaßt und auf der Bahn vorwärts getrieben 
worden, und zwar, was doch wirklich merkwürdig ge⸗ 
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Hierdurch beehre ich mich ergebenft anzuzeigen, daß ich am heutige 


an ſich vorbeiſauſen ſahen. Noch iſt zu bemerken, daß 
dieſe Fahrt, die mit wirklicher Windeseile vor ſich ging, 
noch einmal ſo ſchnell, wie ſonſt die Lokomotive, die 
Strecke von hier nach Vechelde zurücklegte. 

— (Karlsruhe, 1. April.) Geſtern iſt hier ei⸗ 
nem beklagenswerthen Vorurtheil, dem Zweikampfe, 
ein neues Opfer gefallen. Der Sohn des rühmlich 
bekannten Majors Holz, Adjutant S. k. H., gerieth ver⸗ 
floſſenen Samſtag, mit dem Rechtskand. Günther 
von Hier in einem Wortwechſel, in deſſen Folge ſich 
die beiden jungen Leute geſtern in der Nähe des Schloß⸗ 
Gartens auf Piſtolen duellirten, wobei Adj. H. mitten 
in die Stirne geſchoſſen wurde. Der junge Mann lebt 
noch, doch iſt leider wenig Hoffnung zu ſeiner Rettung 
vorhanden. (Karlstr. 3.) 

— In Schemnitz, in Ungarn, iſt ein vermögen: 
der Bürger lebendig begraben worden. Die Leichen⸗ 
träger hörten bei dem Begräbniß zwei Mal etwas in 
dem Sarge, ſenkten aber denfelben doch in das Grab. 
Erſt am dritten Tage erwachte ihr Gewiſſen, man öff⸗ 
nete das Grab und fand den Leichnam auf das Ge⸗ 
ſicht gekehrt mit zerbiſſenen Armen und Schultern. 


Aktien ⸗ Markt. 
Breslau, 8. April. Der Verkehr in Eiſenbahn⸗ 
Aktien war heute nicht von Belang. R 
Oberſchl. Lit. A 4% p. C. 1241, 


dito Lit. B 4% p. C. x 2 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4% p. ©. 730 619% und 
ez. 


— 75 dito dito une 102 Br. 

Rheiniſche 4 „C. 5 2 

g 77 n e 4 9 Zuſ.⸗Sch. p. C. 110 Br. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 110 bez. 


TEN 


bliſſeme 


nts⸗ 


unter der Firma: 


eigt. 


n Tage hierorts, Albrechts⸗Straße Nr. 52, in dem früher Landeck ſchen Haufe, 


u. % bez. 
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Der Tonkünſtler Herr Proche sen., durch größere 
Muſikaufführungen, welche er in feinem früheren Wohn: 
orte, Oels, veranſtaltet und dirigirt, ſo wie durch 
mehrere ſehr gelungene Kompoſitionen bereits vortheil- 
haft bekannt, hat gegenwärtig ſeinen Wohnſitz in Bres⸗ 
lau genommen, um ſich mit Unterricht zu beſchäftigen. 
Unterzeichnete können Hrn. Proche das Zeugniß eines 
ſehr tüchtigen Muſikers geben und ihn als Lehrer im 
Pianoforteſpiel beſtens und gewiſſenhaft empfehlen. 

Karl Freudenberg. Adolph Heſſe. 


Berichtigung einer Unwahrheit. 

Die hieſigen Schützenälteſten erlaubten ſich in 
Nr. 76 der . und 79 der Breslauer Zei⸗ 
tung dem Herrn B. Hipauf eine Sache aufzubürden, 
welche demſelden gänzlich fremd fein muß. 


Im Jahre 1840 übernahm ich das Aufſtellen der 


Pfefferküchler⸗Mittels⸗Baude, und wurden mir dieſer⸗ 
halb von dem Aelteſten des Mittels die dafür beſtimm⸗ 
ten Plätze angewieſen. Als Neuling in der Sache ver⸗ 
wechſelte ich einen zum Aufftellen der Mittelsbaude be⸗ 
ſtimmten Platz mit dem gegenüberliegenden, und mußte 
ich daher, nachdem ich dieſen Irrthum gewahrte, durch 
Umſetzen der Baude den begangenen Fehler wieder gut 
machen. Was jedoch nicht in der Nacht, noch weni⸗ 
ger auf Geheiß des Herrn B. Hipauf geſchah. 
Breslau, den 8. April 1845. g 
Beyer, Baudenſetzer. 
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Richard Kloſe und Comp., 


ein Tapiſſerie⸗ und Poſamentir⸗Waaren⸗Geſchäft, ſowie ein f 
Stickmuſter⸗Leih⸗Inſtitut 
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Breslau, den 8. 
Saͤchſiſch⸗Schleſiſche Eiſenbahn. 


Von der in unſerer Bekanntmachung vom 5. Februar d. J. aufgefüyrten Interims⸗ 
Aktien der Sächſiſch⸗Schleſiſchen Eiſenbahn, auf welche bis zum 1. Februar l. J. die dritte 
Einzahlung nicht geleiſtet worden war, find bis mit Ablauf der Präkluſivfriſt (den 31. März 
1845) folgende Nummern der zweiten Einzahlung 

2421. 15974. 15975. 15976. 15977, 15978. 15979. 15980, 13981. 15982. 15983, 

15984, 15984. 15985. 15986. 15987, 15988. 15989. 15990. 15991. 15992, 15993. 

15994. 15995. 15996, 15997. 17857. 17858. 22663, 22664. 22665. 22666, 22667. 

23264. 26551. 26552. 26553. 
nicht eingelöfet worden. — In Gemäßheit $ 18 der Geſellſchafts⸗Statuten werden nun hier: 
mit dieſe voraufgeführten Aktien der zweiten Einzahlung für erloſchen erklärt und ſind dem⸗ 
gemäß deren Inhaber aller ihnen als ſolchen zuſtehenden Rechten verluſtig. 

Dresden, den 2. April 1845. 1 
f Das Direktorium 


d a „Schl Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
en RS Pr Alpe Uhlich. che 


Geſchaͤfts⸗Eroͤffnung einer Herren⸗Kleider⸗ 
Verfertigungs Anſtalt. 


Einem hohen Adel und hochgeehrken Publikum die ergebene Anzeige, daß wir das 
erren⸗Garderobe⸗Geſchäft nebſt den ganzen Maßen 25 Büchern bet Herrn L. F. 
Bonjorsty übernommen und werden das Geihäft ganz in der Art, wie derſelbe es ſeit 
Jahren betrieben, fortſezen. Durch direkte Einkäufe der 8 Sommerftofte zu Twins, 
Röcken, Beinkleidern und Welten find wir in den Stand geſetzt, den höchſten Anfprüchen zu 
enügen. Sehr große Vorräthe in fertigen Kleidern werden wir nicht halten, ſondern das 
Geſchäft mehr zur Beſtellung geeignet einrichten, um Proben von Allem, was die neueſten 
Journale bringen, fertig halten zu Mag: 0 
Unfer Geſchäfts⸗Lokal befindet ſch, Ohlanerſtr. Nr. 
ſchräg über dem weißen Adler, eine Treppe hach nach vorn. 


A. F. Schmeltzer & Comp. 


iermit becher ich mi zuzeigen, daß ich am heutigen Tage am hieſigen Plate 
Hiermit beehre ich mich kitraße Nr. 10 in der Schneekoppe 


ein Cigarren“, Rauch- u. Schnupftabakgeſchaͤft 


unter der Fi omp 
A. Krentel u. eigten Boblwolen des hieſigen und 


ablirt habe. — Indem ich dieſes Unternehmen dem gen ee 
e Publikums ee, — ich, daß es ſtets 1 8 Sanna Beſtre⸗ 
ben fein wird, das mir zu ſchenkende Vertrauen ver reele und billige Bedienung in jeder 
Beziehung zu rechtfertigen. Breslau, den 8, April 1845. 

a Alex ander Krentel. 


22 in den drei Hechten, 


29 
2 


e 


Medaillen von der Gewerbe⸗Ausſtellung 
| in Berlin, 


, mi „ſolche auch ſtark verſilb } 
W ee 
Abeking u. Comp., früher Henniger u. Comp., 
Hoflieferanten Er. Majeſtät des Konigs, 
in Breslau, Ring⸗ und Ohlauer Straßen⸗Ecke Nr. 87. 


Den Herren Hübner u. Sohn in Breslau, 


am Ringe 35, im erſten Stock, dicht an der grünen Röhre. 
ſandte dete fn 9727 ga von Doppelflinten, Büchsflinten, Büchſen 
und Piſtolen. r die Güte dieſer von mir gefertigten Waffe zu jeder Zeit. 
Herzberg am Harz, den 1. April 1843. a 2 


Guſtav Adolph Stoͤrmer, 


Gewehrfabrikant. er 
„ Vorſtetzende Waffen find fo eben angekommen und empfehlen wir der gütigen Beachtung 
eines hochgeehrten jagdliebenden Publikums und Sachkennern hiermit ganz ergebenſt. 


Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe. 
Granit⸗Mauerſteine 


find zu verkaufen und iſt das Nähere Matthiasſtraße Nr. 4 
oder Neuſcheſtraße Nr. 48, im Comtoir zu erfahren. 


Flachwerke und altes Bauholz | 


follen Freitag den IIten d. Mes. Vormittags 9 Uhr in dem Malzhofe, Hummerei Nr. 24, 
an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung verkauft werden. 


Echte Neapolitaner Maccaroni und 
ſo wi 1 Parmeſan Käse, | 


ack⸗O empfiehlt: 
die Südftucht⸗ und Belikateſſen⸗Handlung Mathias Erker, 
Ring Nr. 40, N 


Alter von 3½ Jahren vollendet. 


Zweite 


Beilage zu 


M 82 


„ 22 — — ß, ³ðA—S ——— — 
der Breslauer Zeitung. 1 


Mittwoch den 9. April 1845. 


Theater ⸗Mepertoire. 
Mittwoch: „Der Freiſchütz.“ Romantiſche 
Oper in 4 Aufzügen, Muſik von C. M. 
v. Weber. 


F. 2. GH. Z. IZ. IV. G. J. . IV. 


Verlobung s⸗Anzeige. 
Entfernten Verwandten und Freunden em⸗ 
pfehlen ſich als Verlobte: 
- Wilhelmine Krigar. 
Emanuel Benda. 
Malapane, Kraſcheow, den 7. April 1845. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Die heute Morgen 6 uhr glücklich erfolgte 
Entbindung ſeiner lieben Frau Elfriede, 
eb. Speier, zeigt Verwandten und Be 
annten, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit er: 
gebenſt an: Barthold Frauſtädter. 
Schockwitz, den 8. April 1845. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Die heut Nachmittag 4,6 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner Frau, geh. v. Lütt⸗ 
witz, von einem geſunden Mädchen, beehre ich 
mich Verwandten und Freunden ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. 
Neiſſe, den 6. April 1845. 
x von Buſſe II., 

Lieutenant im 22. Infanterie⸗Regiment. 


Todes ⸗Enzeige. 

Unfere dritte kleine Tochter Hedwig hat 
dieſen Abend 6 uhr, nach kurzer Krankheit, 
ihr uns fo lieb gewordenes irdiſches Daſein im 
Dies mit⸗ 
fühlenden Freunden, anſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, in tiefer Betrübniß zur Anzeige. 

Oppeln, den 7. April 1845, 
C. Graf Pückler. 
3. Gräfin Pückler, 
geb. Frein v. Eckardſtein. 


Todes: Anzeige. 

Nachdem mich das traurige Schickſal getrof⸗ 
ſen, daß ich vor 5 Wochen meinen zärtlich ge⸗ 
liebten Sohn Oskar verloren habe, entriß 
mir auch der Tod meinen innig geliebten Mann, 
den ehemaligen Theater⸗Kaſſirer und Inſpektor 
Karl Piltz. Er ſtarb am 6. d. Mts. nach 
ſchweren Leiden in einem Alter von 45 Jahren. 
Mit tieſbetrübtem Herzen zeige ich dies ‚ge: 
ehrten Verwandten und Freunden hiermit er⸗ 
gebenſt an. 

Breslau, den 8. April 1845. 

Lida Piltz, geb. Kapf. 
Todes⸗Anzeige. 

Am 3. April c. Abends 8 uhr ſtarb zu 
Marſchwitz bei Ohlau, in Folge der Bruft« 
waſſerfucht, unſer innigſt geliebter Vater, der 
Paſtor Friedrich Wilhelm Cochlovius, 
im Alter von 70 Jahren, 7 Monaten und 
Tagen. Dies zeigen mit tiefbetrübtem Her: 
zen allen Verwandten und Freunden, um ſtille 
Theilnahme N 1 an: 

ie 


ch, den 9. April: Subferip: 
tions Konzert. Anfang 3 uhr. Entree 
für Nicht⸗Abonnenten a Perſon 10 Sgr. 


— —— —ę— —. 
Pädagogſſche Section. 

Freitag, den 11. April, Nachmittag 6 Uhr. 

Herr Prorektor Kleinert: Fortſetzung der 

Reiſebemerkungen über Norwegen und Schweden. 


Berichtigung. 

In der geſtrigen Zeitung ſind in der An⸗ 
zeige: „Allerbilligſte Strohhüte“ von 
der Handlung H. Schleſinger, Karlsſtraße 

r. 1, die Worte weggeblieben: Nn. Draht, 
Futter und Garnirung Kratis. 

Zur Nachricht 
denjenigen Bewerbern 4 die von dem Dom, 
Kaſchewen angezeigte offene Stelle eines Wirth: 
ſchafts⸗Schreibers, welchen keine ſchriftliche Be⸗ 


nachrichtigung zugekommen: daß auf fie nicht 


hat Rückſicht genommen werden können. 


Aufruf. 


Meine chriſtlichen Mitſchweſtern, weiche fi 
für die delle Gemeinde ng 
Schneidemühl intereſſiren, bitte ich mich mit 
Handarbeiten, welche zum Beſten der Ge⸗ 
meinde zu Ende April ausgeſpielt werben ſol⸗ 
len, zu unterſtützen. Die Tapiſſerie⸗Handlung 


A. Lauterbach u. Comp., Nikolaiſtraße f 
Nr. 2, fo wie auch ich, in Bothendorf bei hi 


Trebnitz werden die Arbeiten an uns nehmen. 

Der Tag der Ausſpielung wird durch die 
Zeitungen bekannt gemacht werden. 

Bothendorf, den 9. April 1845, 

Gräfin Frankenberg, 
Stiftsdame. 

Daß der ee Alexander Schaff, der 
Tagearbeiter Jakob und der Tiſchler⸗Geſelle 
Kleingärtner, die Menſchen vor dem Er⸗ 
trinken durch das Tragen durch den Strom 
mit der größten Lebensgefahr gerettet haben, 
bezeugen als Augenzeugen: 

der Tiſchlermeiſter Gläſer, der Kattun- 


drucker Leutner und der Schuhma: |. 


chermſtr, Panzner von Neuſcheſtnig⸗ 


interbliebenen. g : 
mütterlichen Erbtheile beſteht, feit ih: 
2 


Bekanntmachung. 

Die große Menge Füllmaterial, die zur Her⸗ 
ſtellung der ſehr beſchädigten Dämme erfor⸗ 
derlich iſt, veranlaßt uns das bauende Publi⸗ 
kum zu erſuchen, die ausgegrabene Fundament⸗ 
Erde, den Bauſchutt 2c, dem gedachten Zwecke 
zu überweiſen und den Rathhaus⸗Inſpektor 


Klug gefälligſt davon in Kenntniß ſetzen zu 
laſſen, wo das uns zur Verfügung zu ſtellende 
Material abgeholt werden kann. Die betref⸗ 


fenden Fuhrleute werden von uns einen Aus⸗ 
weis über die Berechtigung zur Abfuhr des 
Materials erhalten. 
Breslau, den 6. April 1845. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ 
und Reſidenz⸗Stadt. 
Edictalladung. 

Erſtatteter Anzeige zu Folge haben nachbe⸗ 
nannte Perſonen, nämlich 

1) Chriſtian Kleinmatz, gebürtig von 
Mittelfriedersdorf, welcher ſich ſchon vor ſehr 
langer Zeit als lediger Webergeſelle von ſei⸗ 
nem Geburtsorte zunächſt nach Berlin und 
dann nach Pommern entfernt hat, und deſſen 
Vermögen in 6 Rthlr. bei Gericht eingezahl⸗ 
ten Hauskaufgeldern beſteht, ſeit dem Jahr 1818, 

Johann Chriſtian Kleinmatz eben: 
daher, und Neffe des sub 1 gedachten Klein⸗ 
matz, welcher mit Zurücklaſſung eines Vermö⸗ 
gens von 20 Kthlr. als Soldat der königlich 
Sächſiſchen Armee im Jahre 1812 mit nach 
Rußland marſchirt, auch von da zurückgekehrt 
iſt, ſeit dem Jahre 1815, 

3) Gottlob Dießner, geboren im Jahre 
1788 zu Oberfriedersdorf und Eigenthümer 
der dafelbft sub Nr. 65 des Brandcataſters 
gelegenen Häuslernahrung, welcher ebenfalls 
im Jahre 1812 als königlich Sächſiſcher Sol⸗ 
dat mit dem Infanterie » Regiment Rechten 
nach Rußland marſchirt, ſeit dieſem Jahre, 

4) Karl Kühnel von Niederfriedersdorf, 
welcher ebenfalls als königlich Sächſiſcher Sol⸗ 
dat den Franzöſiſch⸗Ruſſiſchen Feldzug mitge⸗ 
macht, und für welchen auf Chriſtian Fried: 
rich Kühnels zu Niederfriedersdorf Häusler⸗ 
Nahrung 30 Rtlr. rückſtändige Hauskaufgel⸗ 
der mit dem Rechte reſervirter Hypothek haf⸗ 
ten, ſeit dem Jahre 1812, 

5) George Hättaſch, geboren zu Alt: 
Löbau, welcher als lediger Mühlburſche vor 
längerer Zeit von Lauba aus in die Fremde 
gegangen und deſſen Vermögen in bei Gericht 
. 54 Rtlr. beſteht, ſeit dem Jahre 

7 * 

’ 


6) Chriſtian Wendler zu Beyersdorf, 
welcher über 60 Jahre lang als Deſerteur ab⸗ 
weſend und deſſen Vermögen in 24 Rtlr. 22 
Ngr. 6 Pf. gerichtlich verwalteter Baarſchaft 
beſteht, ſeit 47 Jahren, endlich 

7) Juliane Thereſie Mättig, geboren 
den 23. Mai 1813 zu Reuſalza, welche ſich 
in ihrem eilften Lebensjahre von hler entfernt, 
und deren Vermögen in ihrem noch auszuwer⸗ 


tfernung — von ihrem Leben und Auf: 
b. nicht die geringſte Nachricht ge⸗ 
eben. 
Auf Antrag der präfumtiven Erben und 
reſp. der Abweſenheitsvormünder werden das 
her andurch die sub 1— 7 voraufgeführten 
Perfonen, ſowie deren etwaige unbekannte 
Erben und alle diejenigen, welche ſonſt aus 
einem Grunde Anſprüche an deren Vermögen 
zu haben vermeinen, gerichtswegen und perem⸗ 
toriſch hiermit geladen, in dem auf 
den 28. Auguſt 1845 
anberaumten Ediktaltermine perſönlich oder 
durch gehörig legitimirte Bevollmächtigte, bei 
Vermeidung der Ausſchließung und bei Ver⸗ 
luſt ihrer etwaigen Anſprüche, ſowie der Rechts⸗ 
wohlthat der wiederenbeung in den vorigen 
Stand, auch ſoviel die sub 1 — 7 benannten 
Abweſenden betrifft, unter der Verwarnung, 
daß ſie außerdem für todt erklärt und ihr Ver⸗ 
mögen werde vererbt werden, an hieſiger kö⸗ 
niglicher Gerichtsſtelle zu erſcheinen, ihre reſp. 
nſprüche anzumelden, mit dem zu beſtellen⸗ 
den Gontradictor rechtlich zu verfahren, bin⸗ 
nen drei Wochen zu beſchlleßen, und ſich fo: 
dann den 
25. September 1845 
der Inrotulation der Akten, ſowie 
den 30. Oktober 1845 
der Publikation eines Erkenntniſſes zu ge⸗ 
wärtigen. 
Auswärtige baben zur Annahme künftiger 
Ladungen Prokuratoren am Orte des Gerichts 
n gefegticher Weile zu beſtellen, und wird 
erdurch zugleich vorſchriftsmaßig bekannt ge: 
macht, daß für die Abweſenden Ehriſtian Klein: 
mas und Johann Chriſtian Kleinmatz der 
Häusler Johann Chriſtian Ißrael zu Mittel: 
friedersdorf, für Gottlob Dießner der Häus⸗ 
ler Johann Gottlieb Wilhelm Kleinmag eben: 
daſelbſt, für Carl Kühnel der Gartennahrungs⸗ 
befiger Johann Gottlob Böthig zu Nicders 
kriedersdorf, für George Hättaſch der Häusler 
Gottfried Römiſch zu Beyersdorf und für Ehri⸗ 
ſtian Wendler der Häusler Chriſtian Gottfried 
Schindler zu Beyersdorf als Vormünder ge⸗ 
richtlich beſtellt worden find, 
Neuſalza, den 29. März 1845. 
Königlich Sächſiſches Gericht daſelbſt. 
Schmidtgen. 


Bekanntmachung. 

Folgende, dem Königlichen Kreis⸗Deputirten 
und Rittergutsbeſitzer Herrn Brieger gehörige 
Güter: 

1. Die Herrſchaft Loſſen, Brieger 

Kreiſes, 
beſtehend aus den Gütern Loſſen, woſelhſt ein 
Anhaltspunkt der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
iſt, Lichten und Waldvorwerk, ſo wie aus den 
Zinsdörfern Roſenthal, Buchitz und Jeſchen 
mit einem Areal von 
eg Morg. 146 QR. Ackerland, 


10 17 Wieſen, 
16 109 = Gräſerei, 
631 111 lebendigem 

Holze, 

16. > 23 = Werder, 
11 * 42 =: Gemüſe⸗ 
Gärten, 
216 - 165 ⸗ Hofraum, 
Gewäſſer, Unland ꝛc. 


— — ——-—ęu ½4V —ů— — 
Zuſammen 3609 Morg. 176 QR. 
Brau- und Brennerei, Ziegelei u. Torfſtich. 
2. Das Rittergut Niewodnick, 
Falkenberger Kreiſes, 


enthaltend: 

1335 Morg. 48 QR. Ackerland, 
einſchließlich der Neuländer, 

183 Morg. 14 QR. Wieſen, 
1 156 Gräſerei, 
416 s 124 Waldung, 

9 * 37 Anger, 

32 „155 - Garten: 


land leinſchließlich der Robothſtellen). 
Morg. 129 QR, Bauſtellen 
und Gehöfte leinſchließl. der Robothſtellen). 
48 Morg. 142 AR. Unland ꝛc. 
Zuſammen 2051 Morg. 85 QR. 
nebſt Brennerei und Ziegelei. 


3. Das Rittergut Czeppelwitz, 
Falkenberger Kreiſes, 


enthaltend: 
968 Morg, 27 QR. Ackerland, 
299 = 12 Wieſen, 
7 8 149 Gärten, 
8 27 Hutung n. 
Gräſerei, 
112 113 Wald, 
4 138 Lehm, Zie⸗ 
gel⸗ und Sandgruben, 
— Morg. 122 = bemwäſſerte 
Teiche, 
38 9 Hof: und 


Bauftellen, Wege, Unland ꝛc. 


Zuſammen 1440 Morg. 59 QR. 
. nebſt Brennerei. 


4. Das Rittergut Comp rrachtzitz, 

Oppelner Kreiſes, 

enthaltend: 

1645 Morg. 146 QR. Ackerland, 
incl. einer zur Cultur beſtimm⸗ 
ten aber noch nicht vollſtändig 
gerodeten Fläche von circa 150 


Morgen, 
255 Morg. 21 QR. Wieſen, 
848 42 Wald,. 
— s — 8: Gräſerei, 
LT. 8 Hofraum und 


Bauſtellen, Anger, Unland ꝛc. 
Zuſammen 2522 Morg. 37 ON, 
follen im Wege des öffentlichen Meiſtgebots 
einzeln verkauft, eventuell auf 12 bis 15 Jahre 
verpachtet werden. 
Es iſt hierzu ein Termin auf 
den 8. Mai d. J. 
im herrſchaftlichen Wohnhauſe hierſelbſt vor 
einem Kommiſſarius des Königlichen Kredit⸗ 
Inſtituts für Schleſien angeſetzt, zu welchem 


Kauf⸗ und Pachtluſtige hierdurch eingeladen 


werden. 


Die Verkaufs- und reſp. Verpachtungs⸗Be⸗ 
dingungen werden bei dem Wirthſchafts⸗Di⸗ 
rigenten Wegner hierſelbſt vom 20. April c. 
ab zur Einſicht bereit liegen, an den man 
ſich auch Behufs der Beſichtigung der zu ver⸗ 
kaufenden reſp. zu verpachtenden Realitäten, 
N jederzeit Statt finden kann, zu wer: 
den hat. 

Dem Königlichen Kredit⸗Inſtitute bleibt vor⸗ 
behalten, auf die Kauf⸗ oder Pachtgebote ein⸗ 
zugehen oder nicht, auch aus den Bietern den⸗ 
jenigen zu wählen, welchem es den Zuſchlag 
ertheilen will. Die drei Beſtbietenden bleiben 
eventuell 14 Tage an ihr Gebot gebunden 
und muß zu dieſem Behufe jeder Bieter vor 
Beginn der Licitation in Bezug auf den Kauf 
oder die Pachtung der Herrſchaft Loſſen 3000 
Rthlr. und in ER der Übrigen Güter 
1500 Rtlr. in Preußiſchen auf jeden Inhaber 
lautenden Staats⸗Papieren als Caution nie⸗ 
derlegen. 

Die Gebote konnen eventuell auch vor dem 
anberaumten Termin, unmittelbar bei dem 
Königlichen Kredit⸗Inſtitut in Berlin oder bei 
dem Herrn Kredit: Inſtitus⸗ Direktor Hein⸗ 
rich in Schweidnitz abgegeben werden, zu den 
Pachtgeboten aber können nur ſolche Pacht⸗ 
luſtige zugelaſſen werden, welche ſich über ihre 
dazu geeigneten Vermögens⸗Verhältniſſe und 
über ihre landwirthſchaftlichen Kenntniſſe ge⸗ 
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nügend ausweiſen können. Sollten Nichtland⸗ 
wirthe auf die Pacht reflektiren, ſo ſind ſie 
gehalten, die anzuſtellenden Beamten dem Kö⸗ 
niglichen Kredit⸗Inſtitute zu Genehmigung 
vorzuſchlagen. g 
Loſſen b. Brieg in Schleſien, d. 22, März 1845. 
Im Auftrage des Kredit⸗Inſtitus für 
Schleſien: 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Verkauf von Fichtenſamen. 
Von den hieſigen Vorräthen ſollen circa 
3000 Pfund Fichtenſaamen (pin. picea I.) 
verkauft werden. Der Saame iſt keimfähig, 
trocken, mittelmäßig rein, und meiſtens friſch 
abgeflügelt. Das Pfund koſtet excl. Verpackungs⸗ 
und Transportkoſten 3 Sgr. 2 Pf. Ein Theil 
des Saamens lagert in Czarnowanz bei Op⸗ 
peln. Beſtellungen hierauf werden auf Grund 
poſtfreier Briefe und Gelder ſofort beſorgt werden. 
Poppelau bei Kupp, den 2. April 1845. 
Der Königliche Oberförſter. Schultz. 


Rinde⸗Verkauf. 


In der diesjährigen Etats⸗Haue der ftäbti- 
ſchen Forſten, ſoll die Rinde von den Eichen 
an den Beſtbietenden verkauft werden und 
haben wir hierzu einen Termin 
auf den 15. d. M., als einem Dienſtage, 
früh um 10 Uhr e 
anberaumt. Kaufwillige laden wir hierzu ein, 
mit dem Bemerken, daß jeder Licitant eine 
Caution von 100 Rtlr. erlegen muß. 
Ohlau, den 7. April 1845, 
Der Magiſtrat. 


Wein⸗ Auktion. 
Am 12ten d. Mts., Nachm. 2½ uhr, ſol⸗ 
len im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
1400 Flafchen - 
diverſe Rhein-, Bordeaux⸗ und Ungar⸗Weine, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 8. April 1845. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 
Am läten d. Mts., Vorm. 9 uhr und 
Nachm. 2 uhr, ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, 
Breiteſtraße Nr. 42, 
2 Flügel⸗Inſtrumente, einer von Maha⸗ 
goni der andere von Kirſchbaum; dann 
Betten, Wäſche, Kleidungsſtücke, Meubles 
und Hausgeräthe, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 8. April 1845. 


Pferde⸗Auktion. 
In der Droſchken⸗Anſtalt, neue Oderſtraße 
Nr. 10, ſollen Donnerſtag den 10. d. Mts., 
Nachmittags 3 Uhr, mehrere ODroſchkenpferde 
öffentlich verauktionirt werden. 
Die Inſpektion des 1. Breslauer 
Droſchken⸗Vereins. 5 


Ein in der deutſchen, franzöſiſchen und eng⸗ 
liſchen Kochkunſt, ſo wie der Conditorei, der 
Backkunſt, das Einmachen der verſchiedenen 
Fleiſcharten und der Früchte, praktiſch erfah⸗ 
rener Koch, empfiehlt ſich den hohen Herrſchaf⸗ 
ten ergebenſt, iſt auch gefonnen, mit in die 
Bäder oder auf die Landgüter zu reiſen, über⸗ 
nimmt auch die Geſchäfte eines Haushofmei⸗ 
ſters. Zu erfragen Ohlauerſtraße 23, beim 
Schneidermeiſter Brunzel. 


Oeffentliche Dankſagung. 

In der großen Waſſersgefahr, mit welcher 
auch wir Grund⸗Eigenthümer und Bewohner 
der Ohlauer Vorſtadt am 31. März c. be⸗ 
droht waren, haben ſich die Herren Kaufleute 
Gebrüder Pöhlmann nicht allein durch An⸗ 
halten ihrer Leute zur Arbeit, um alle Ge⸗ 
fahren abzulenken, ſondern ſämmtliche Brüder 
(beſonders der ältere, Namens Otto) 
durch eigenes unabläſſiges Mitarbeiten der⸗ 
maßen ausgezeichnet, daß wir ihnen den herz⸗ 
lichſten Dank für die Thätigkeit, womit die⸗ 
ſelben viele Gefahren von uns abwandten, ſa⸗ 
en müſſen. 
Breslau, den 4. April 1845. 
Mehrere Grundeigenthümer und Bewohner 

der Ohlauerthor⸗Vorſtadt: A. B. S. 


ür Lohnkutſcher. 8 

Der RR einer ſich im beſten Zuſtande 
beſindenden Equipage in einer delebten Vor⸗ 
ſtadt, wo es in der Nähe an einem guten 
Lohnfuhrwerk fehlt, ein ſolches aber fetx ge⸗ 
wünſcht wird, macht einem ſoliden Manne, 
welcher ſich als Lohnkutſcher etabliren will, in 
Veranlaſſung einer längeren Reiſe, das An⸗ 
erbieten: von ihm ſeine Equipage, beſtend aus 
2 Pferden, 2 Wagen, Geſchirr und Zubehör, 
unter günſtigen Bedingungen gegen ere 
Bürgſchaft baldigſt käuflich zu übernehmen, 
ſowie Wohnung, Wagenremiſe und Stallung 
in feinem Haufe zum Geſchäfts⸗ Betriebe zu 
miethen. 

Nähere Auskunft ertheilt der Commiſſionär 
E. Berger, Biſchofs⸗Straße Nr. 7. 


Laubholz⸗Kohlenſtaub, befter Qua⸗ 
lität, pro Etr. 2 Rtl., zu haben bei 
den Gebrüder Heinzel in Liebau, 
bei Landshut. 7 
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Papiermühlen⸗Verkauf. 

Ich beabsichtige, meine in Michels dorf, Lands: 
huter Kreiſes gelegene, von Grund aus neu 
und maſſiv erbaute Papiermühle zu verkaufen. 

Dieſelbe hat eine beſtändig ausreichende 
Waſſerkraft, eine günſtige und angenehme Lage, 
zwei Holländer und zwei Bütten mit den er⸗ 
forderlichen Trockenanſtalten. 

Der Mechanismus iſt durchgehends von Ei⸗ 
fen und zweckmäßig confteuirt. 

Die Wohnung und alle andern Räume ſind 
in jeder Beziehung bequem und freundlich und 
zum Theil gewölbt. Hierzu gehören außer den 
Gärten noch eine halbe Hufe gutes Ackerland 
und Wieſen. Bei Uebernahme wird die Hälfte 
des Kaufpreiſes baar bezahlt, die 2te Hälfte 
kann gegen 5 pt. Zinſen darauf ſtehen blei⸗ 
ben. Nach Beſichtigung dieſer Beſitzung wollen 
Kaufluſtige ſich gefälligſt an mich wenden. 

Altfriedland, im April 1845. 

F. Hendler. 


Eein kautionsfähiger, unverheiratheter 
Mann von geſetztem Alter, der in allen 
Branchen der Landwirthſchaft routinirt iſt, 
gute jutiſtiſche Kenntniſſe beſitzt und noch 
gegenwärtig auf einer Hertſchaft Nieder: 
ſchleſiens ſchon ſeit 10 Jahren dient, wo 
er den Rentgeſchäften und der Polizeiver⸗ 
waltung vorſteht, ſo wie den daſigen be⸗ 
deutenden Forſt felbftftändig verwaltet, ſucht 
wegen Dismembration gedachter Herrſchaft 
pro Termino Johanni d. J. ein anderes 
ähnliches Engagement als Rentmeiſter ıc, 
Ueber feine Moralität ſowohl, als über 
ſeine gediegenen Leiſtungen, hat er die 
empfehlendſten Zeugniſſe aufzuweiſen, und 
können dieſelben in Abſchrift bei Herrn 
Oberamtmann Claaſſen, Mathias⸗Str. 
Nr. 25, eingeſehen werden, der zugleich 
nähere Auskunft zu ertheilen die Güte 
haben wird. 


Offene Reutmeiſter⸗Stelle. 

Ein unverheiratheter Rechnungsführer, der 
zugleich im Kanzlei⸗ und Regiſtraturfache be⸗ 
wandert iſt und eine gute Hand ſchreibt, fin⸗ 
det zu Johanni c. auf einem Domainen⸗Amte 
ein Unterkommen. Reflektirende wollen ſich 
ſchriftlich an Herrn Militſch, Biſchofſtraße 
Nr. 12, wenden. 

Mit vorräthigen Granitſteinen, Stufen, 
Sockeln und Rinnen, ſo wie mit Granitplat⸗ 
ten aus dem Zobtner und bei Strehlen liegen⸗ 
den feinen Granitbrüchen empfehle ich hieſigen 
wie auswärtigen Herren Hausbefigern, und 
übernehme ich Steinſetzer⸗Arbeiten jeder Art 
unter Zuſicherung einer dauerhaften und bil⸗ 
ligen Ausführung. * 

J Franz Pogade, Steinſetzermeiſter 

in Breslau, kleine Groſchengaſſe Nr. 9. 


e e e EP 
wurde am Dienſtag, den 1. April, ein braun 
gefleckter, getiegerter männlicher Hühnerhund, 
auf den Namen „Caro“ hörend. Vor dem 
Ankauf deſſelben wird hiermit gewarnt; der 
redliche Finder aber erſucht, denſelben gegen 
eine angemeſſene Belohnung in der Schützen⸗ 
kaſerne, Stube Nr. 22, abzugeben. 

Zur gütigen Beachtung 
empfehlen wir Bronce⸗Waaren zu Dekora⸗ 
tionen ꝛc. zu den billigſten Preiſen. um mit 
den noch vorhandenen Tapeten gänzlich zu 
räumen, verkaufen wir ſelbige zum wirklichen 


Koſtenpreiſe. 

R E. F. J. v. Brauſe u. Comp., 
Hinter- (Kränzel⸗) Markt Nr. 1. 
Fünfmal hunderttausend 

Thaler. 

500,000 Thlr. sollen aus einer Masse, 
die zuu I. Mai c. ausgeschüttet wird, in 
verschiedenen Parzellen auf Rittergüter 
zur Isten pupillar-sichern Hypothek à 
4 % ausgethan werden, Adressen im 
Intell.-Comtoir zu Berlin sub V. 120. 


Etabliſſement⸗Anzeige. 
Hiermit beehre ich mich, die Eröffnung meiner 
neuen Kleider⸗Handlung, 

i d Nikolaiſtraßen⸗Ecke, Nr. 1, im 
un zweiten n 5 

nzuzeigen. Indem ieſes neue 

E Er gütigen Beachtung beſtens em: 

pfehle, verſpreche ich zugleich bei prompter und 

Bedienung die möglichſt billigen Preiſe. 


reeler | Julius Raphael. 


Haus verkauf. 


bhinirienverhäi it in der Nähe 
amilienverhältniffe halber iſt in der 
de een ein bedeutendes Grundflü 
zu verkaufen; Auskunft ohne Einmiſchung drit⸗ 
ter Perſonen ertheilt Herr Silberarbeiter 
Fournier, in der Harrasgaſſe 
Nr. 2, par terre. 


— —— — — — , 
Eine in ihrem Fach geübte Schuheinfaſſerin, z 


ich zugleich zum Verkaufsgeſchäft eig⸗ 

1 bald ein unterkommen Schmiede⸗ 
brücke Nr. 56 bei Standhaft. 
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Ju Johanni zu beziehen 

d mehrere Wohnungen von 2 auch 3 gro⸗ 

2 nebſt großen Küchen, Garten⸗ 

ſtraße Nr. 23, vor dem Schweidniser Thore. 

Näheres bei F. Krawezynski, Gürtlermſtr. 

Gartenſtraße Nr. 21, 


Da ich mein Kurzwaaren⸗ und Produkten: 
Geſchäft bis Johanni o. gänzlich auflöfe, fo 
offbrire ich alle noch vorräthigen Waaren zum 
billigſten Preiſe. Auch find die Repoſitorien 
und Ladentiſche billigſt abzulaſſen. 

L. S. Chon jun., Ring Nr. 16. 
Eine Lohgerberei 
nebſt Lohmühle ift Familienverhältniſſe wegen 
billig zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt 
auf portofreie Anfragen E. TDittler in 
Wohlau. 


1845er 


Ober⸗Salzbrunnen 


empfing die erſte Sendung 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraße Nr. 39, d. K. Bank gegenüber. 


Beſte Glanzwichſe 


(eigenes Fabrikat), 
in Schachteln zu 4 Loth 90 Stück pro 1 Rtlr., 
2 ) fr „ 1 Rtlr. 


desgleichen 25 2 N 
n Julius Hofrichter, 


Breslau, Schmiedebrücke Nr. 34. 


Glas⸗Pavillon. 


Mittwoch den 9. April: großes Militär⸗ 
Konzert. Zugleich zeige ich an, daß der 
Weg von der Barriere ab bis zum Pavillon 
wieder fahrbar iſt, und daß der löbliche 
Droſchkenverein das Fahrlohn aus jeder 
Gegend der Stadt bis zu mir auf 5 Sgr. 
geſtellt hat, gleichviel, ob 1, 2 oder 3 
Perſonen einſteigen. Es ladet ergebenſt 
ein: Käfer, Reſtaurateur. 


Großes Trompeten⸗Concert 
im Schweizerhauſe am Freiburger Bahnhofe, 
heute den 9. April. F. Richter. 
Friſch gebrannter Kalk 
iſt von jetzt ab vorräthig und werden Beſtel⸗ 
lungen prompt ausgeführt von H. Grimm, 
Ziegengaſſe Nr. 6. Die Ablage auf der Ufers 
gaſſe im Laurentius iſt vorläuſig unbrauchbar 
und dieſelbe nach dem Holzhofe Matthias⸗ 
Straße Nr. 4 verlegt worden. 
J. G. Brieger, auf Loſſen. 
Alte Flachwerke, jedoch noch im beſten 
Zuſtande, fliehen auf der Katharinenſtraße im 
Hebammen⸗Inſtitut zum Verkauf. Das Nä⸗ 
here zu erfragen Tauenzienſtraße Nr. 11 (im 
Merkur) beim Zimmermſtr. Rogge. 

Im Laufe der vorigen Woche habe ich 
Stücktzüter in 7’, Rthlr. pro Last Fracht 
von hier nach Breslau verladen, 

Stettin, den 6. April 1845. 

©. ©. Etzier. 


Schafvieh⸗Verkauf. 

Das Dominium Beneſchau und Oderſch 
in Oberſchleſien, bei Ratibor, hat 400 Stück 
größtentheils tragende Muttern und 800 Stck. 
Schöpſe zum Verkauf. Hinſichtlich der Ge: 
ſundheit, Stärke und Wollreichthum bleibt 
nichts zu wünſchen übrig, und was die Fein⸗ 
heit anbelangt, ſo wurde die Wolle die letzten 
Jahre mit 120 Thaler pro Centner oerkauft. 
Das ſämmtliche Schafvieh iſt im beſten Alter 
und der größere Theil noch ganz jung. Die 
Beſichtigung kann zu jeder Zeit, aber die Ab⸗ 
nahme erſt nach der Schur erfolgen. Mit den 
Müttern können auch die dabei geweſenen 
Sprungböcke abgelaſſen werden. Jede Aus⸗ 
kunft darüber ertheilt der Wirthſchaftsdirektor 
Mo rawetz zu Beneſchau. 

Billig zu verkaufen ſind wegen Mangel an 
Raum zwei Schreibe⸗Pulte, auch als Doppel⸗ 
Pult zu brauchen, Biſchofsſtr. 12, 2te Etage. 

Als Ofenſetz⸗ u. Maurer-ReparatursMeifter 
empfiehlt ſich ganz ergebenſt: 

Carl Juſt, Wauſtraße Nr. 18. 

Ein neuer, gut gebauter Stuhlwagen mit 
Lederverdeck iſt ae billig zu 
verkaufen. Das Nähere Neue: Schweidnitzer⸗ 
ſtraße Nr. 1, par terre, 


Nr. 4 a in der Zwingerſtraße, nahe der Ta⸗ 
ſchenbaſtion, iſt zu Johanni eine Parterrewoh⸗ 
nung von 3 Stuben, 1 Kabinet, Küche nebſt 
Zubehör zu vermiethen. 

Roßmarkt Nr. 11, der Börſe vis-A-vis, iſt 
der vordere Theil der Belle⸗Etage von Johanni 
d. J. ab zu vermiethen. Das Nähere im 
Comtoir zu erfragen. 

Eine Remſſe und Keller find nahe der kö⸗ 
niglichen Bank bald oder Johanni zu vermie⸗ 
then; Näheres Albrechtsſtr. 17, in Gewölbe. 

Mehrere Gärtchen h 
und eine möblierte Stube find Friedrich: Wild. 
Straße Nr. 60 bald zu vermiethen. 


F 

Zu vermiethen pıo Johann Antonienftraße 
Nr. 9 eine Genie nein Ver Küche und Bo: 
denkammer; Näheres beim Wirth, 2 Stiegen. 
Einige herrſchaftliche Wohnungen 
mit auch ohne Stalung und Wagenplah find 
Breite⸗Straße Nr. 40 und Kirchſtraße Nr. 21 
u vermiethen. Das Nähere Schuhbrücke 78, 
eine Stiege hoch. 

Zu vermiethen: 

vor dem Ohlauer-Thor, Margarethen ⸗Gaſſe 
Nr. 4, im 2. Stock, eine freundliche Wohnung 
von 3 Stuben, 1 Alkove, Küche und Beigelaß; 
eine dergleichen, 2 Stuben, 2 Alkoven, Küche, 
Kabinet und Beigelaß, im Ganzen oder getheilt. 
Das Nähere zu erfragen daſelbſt par terre, 
beim Wirth, 


| Schöne he Meftnner Acpfüſnen 


“empfing und empfiehlt bilfigft : 


die Südftucht⸗ und Delikateſſen⸗Handlung Mathias Erker, 
Ring Nr. 40, grüne Röhrſeite. 


Teller, 


a 13 Sgr., kleinere à 12 Sgr. und Oeſſert⸗ 
teller à 9%, Sgr. pro Dutzend, ſowie Schüſ⸗ 
ſeln, Waſchbecken, Taſſen, Krüge u, dgl. m. 
wird der letzte Reſt zu auffallend billigen Prei⸗ 
r in der Mitte der Oderſtraße 


. te Berliner 
Zu vermiethen iſt in den 3 Mohren die 
erſte Etage, beſtehend in 8 Zimmern, 1 Saal 
und Beigelaß. 
Das Nähere daſelbſt beim Eigenthümer. 
Zu vermiethen ift Reuſcheſtraße Nr. 2 die 
zweite Etage, wie auch eine Wohnung im 
Hofe, beſtehend aus 2 Stuben, Entree und 
Beigelaf. Das Nähere bei Elias Hein in 
den 3 Mohren. 


Eine Sommerwohnung 


wird zu miethen geſucht, in der Schweidnitzer 
oder Nikolai⸗Vorſtadt, von zwei Stuben, wo⸗ 
bei Garten oder Raſenplatz. Adreſſen werden 
erbeten Herrenſtraße Nr. 20 im Comtoir. 

Zu vermiethen und Johanni zu beziehen 
Blücherplatz Nr. S ein Gewölbe nebſt Remiſe. 

Hintermarkt Nr. 2 iſt der zweite Stock, aus 
5 Stuben nebſt Zubehör beſtehend, zu vermie⸗ 
then. Das Nähere bei 


J. G. Bergers So, Hintermarkt 5. 
Zu vermiethen 


und zu Johanni zu beziehen find Ring Nr. 15; 
eine Wohnung im erſten Stock, worin 
ſich bis jetzt ein Möbel-Magazin befunden 
(dieſe iſt auch eher zu beziehen); 
eine Wohnung, welche ſich zu einer Werk⸗ 
ſtatt eignet; 
ein Comtoir und 
eine große trockene Waaren⸗Remiſe 
Das Nähere daſelbſt beim Wirth zu erfahren. 


Zu vermiethen 
und Johanni zu beziehen iſt Ohlauer Straße 
Nr. 46 der zweite Stock. 


Freundliche, geräumige und gut mö- 
blirte Zimmer sind billig zu vermiethen 
Schuhbrücke Nr. 32, zweite Etage. 


Hylauer Straße Nr. 4 ift zu Johann eine 
kleine Wohnung im Hofe zu vermiethen. 


Zu Sa und bald oder Johanni zu 
beziehen iſt die erſte Etage und ein ſchönes 
Geſchäftslokal nebſt Keller, 

Albrechtsſtraße Nr. 37. 


Inu vermiethen und Johannf c. zu de: 
ziehen Albrechtsſtraße Nr. 54, nahe am Ringe, 
ein Hau sladen nebſt Parterre⸗Wohnung. 


Zu vermierhen: Hintermarkt Nr. 3, eine 
Stube nebſt Alkove, 3 Stiegen hoch. 


Zu vermiethen 
und zu Johanni c. zu beziehen, iſt Wallſtraße 
Nr. 14, eine Stube, vorn heraus im dritten 
Stock mit Entree, jedoch ohne Möbel, desgl. 
ſind zwei große gedielte Keller, die beſonders 
zur Lagerung von Wolle paſſend, ſofort zu 
vergeben. Das Nähere beim Eigenthümer. 

Karlsitraße Nr. 30 iſt die zweite Etage, 
beſtehend — 5 Stuben, Entree, Domeſtiken⸗ 
Stube und Zubehör, zu vermiethen und Joh. 
zu beziehen. Näheres erfährt man neue 
Schweidnitzer Straße Nr. 3 b. zwei Treppen. 

ermiethen 
und Term. 375 45 zu Re, find Tauen⸗ 
zienſtraße Nr. 11 (im Merkur) mehrere kleine 
und Mittel⸗Wohnungen. ended 
ekommene emde. 

Den Ei Hotel zum weißen 
Adler: Hr. Gutsb. Anders a. Flämiſchdorf. 
Hr. Amtsr. v. Raumer a. Kaltwaſſer. Herr 
Reg.⸗N. v. Woringen u. Hr. v. Nimptſch a. 


Liegnitz. Herr Direktor Kunitz aus Dresden. 
Hr. Juſtiz⸗R. Reimann a. Jauer. Hr. Major 
Bar. v. Zedlig a. Neumarkt. Hr. Spiegel⸗ 
fabrik. Leber aus Fürth. Hr. Kaufm. Defer 
a, Luxemburg. Hr. Partikul. Schmiedel aus 
Mecklenburg⸗Schwerin. — Hotel zur gol⸗ 
denen Gans: Se. Durchl. Prinz v. Hohen⸗ 
lohe⸗Schillingsfürſt Herzog von Ratibor aus 
Ratibor. Fürſt v. Czartorinski a. Antonin. 
Frau Gräfin v. Schaffgotſch a. Warmbrunn. 
Hr. Geh. Ob.⸗Mediz.⸗R. Dr. Schönlein aus 
Berlin. Hr. Gutsb. v. Witzleben a. Buſch⸗ 
witz. Hr. Reg.⸗Aſſeſſ. v. Röder a. Königs⸗ 
berg. HH. Oberamtl. Braune aus Krickau, 
Braune a. Nimkau. Hr. Fabrikbeſ. Lindheim 
a. Ullersdorf. Hr. Partik. Hodgſon a. Glaz 
kommend. HH. Kaufl. Puſch a. Glatz, Mül⸗ 
ler aus Leobſchütz. — Hotel de Gilefie: 
Hr. Gutsb. Gr. v. Garnier a. Turawe. Hr. 
Kammerh. v. Teichmann a. Wartenberg. Hp. 
Kaufl. Friedrich a. Toſt, Berger a. Glatz. — 
Hotel zu den drei Bergen: HH. Gutsb, 
v. Fehrentheil g. Michelsdorf, v. Kaiſerling 
a. Danzig. „Hr. Aſſeſſor Jähmlich a. Berlin. 
Hr. Kaufm Tang a. Breckerfeld. — Hotel 
zum blauen Hirſch: Hr. Gutsb. v. Kern 
a. Grottkau. Hr Oekonom Scharf a. Groß 
Stein. HH. Kaufl. Cohn a. Krappitz, Wech⸗ 
ſelmann a. Lublinitz, Wechſelmann aus Pleß, 
Weiſe aus Kaliſch. — Deutſches Haus: 
DH. Kaufl. Margoles a. Liſſa, Silberſtein a. 
Wilkowice.— Zwei goldene Löwen; Hp. 
Kaufl. Staub a. Sohrau, Bernhard a. Op⸗ 
peln, Pohl a. Friedland, Kuſchel u. Hr. Ne: 
ferend. Eugler a. Brieg. — Weißes Roß; 
Hr. Inſp. Heller a. Quolsdorf. — Golde 
ner Baum: Hr. Jnſp. Moſſier a. Poſtel⸗ 
witz. Hr. Kaufm. Altmann a. Bernſtadt. — 
Goldener Löwe: Hr. Partik. Franke aus 
Liegnitz. — Königs⸗Krone: Hr. Pfarrer 
Brandt a. Priffelwig. — Weißer Storch: 
Hr. Kaufm. Schön a. Ratibor. 


Wechsel- & Geld- Cours. 
Breslau, den S. April 1845. 


Wechsel- Course, Briefe. 


2 Mon. 
a Vista 
2 1 
a Mon. 
à Vista 
Dite Messe 
Augsburg 2 Mon. 
Wilen 2 Mon. 


Amsterdam in Cour. 
Hamburg in Banco 


e 


n 


Deere 


a 


Geld-Course. 


Holland. Rand- Ducaten 
Kaiserl. Ducaten 
Friedrichsd or 
Loulad oe... 
Polnisch Courant 
Polnisch Papier Geld 
Wiener Bance-Noten à 150 Fl. 


—jkpͤ— rn or. 


“sera ae 


Zins- 
ſuss. 


2 


Effecten-Course. 


Staats-Schuldscheine 
Seehdl.-Pr.-Scheine à 50 R. 
Breslauer Stadt-Obligat. | 3% 
Dito Gerechtigkeits- dito 4 
Grossherz. Pos. Pfandbr. | 4 
dito dito dito 37 
Schles. Pfandbr, v. 1000 R. 3½ 
dito dito 500 R. 3% 
dito Litt, B. dito 1000 R. 
dito dito 500 R. 

dito dito 

Dres 


Penn 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


7. April 1845. 


Morgens 6 uhr. 27/5, 227 4, 2 
Morgens 9 uhr. 5, 40 ＋ 5, 0 
Mittage 12 uhr. 4, 78 ＋ 6, 61. 
Kachmitt. 3 Uhr. 4, 860. 5, 81 
Abende 9 ubr. 5, 84[＋ 4, 2 
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Gewölk. 
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Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 


Weizen, 


Ro u” 
atum ggen, Gerſte. a 
Stade | ? weißer. gelber. Re. Be 
Bom Il. Sg. 9. let Sg. Pf. Nl. Sg. Pf. II. Sg. Sg. pf. 
Foldberg 122. März. J 1 28 —J 1 14 — 18 
Jauer 2 5, April. 1 1 29 — 1 16 —1 1 10 11 4 —--— 3 — 
Liegnitz 4. „ I- — 11% 1 7 1 4 du 8 


